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Vorwort 



Die nachfolgende Arbeit stellt es sicli zur Aufgabe, die 
Metbode, mit der Siekel so glüclrlieb und erfolgreicb die 

karolingischeii Urkunden behandelt hat, auf die Lehre von 
den Urkunden Konrads II anzuwenden. Freilich so reiche 
Ergebnisse, Wiedas gereifte Urteil des erfahrenen Diplomatikers, 
dem ich unendlich yiel yerdanke, erzielen konnte, darf der 
Anfanger in diesen Stadien nicht erwarten, und nur als 
Beiträge zur Urkundenlehre möchte der Verfasser die Re- 
sultate seiner Arbeit angesehen und beurteilt wissen. Auch 
äusserlich war ihm oft geboten, sich zu beschränken und 

■ ■ 

sein Urteil in suspenso, zu lassen. Denn wenn Sickel für 
seine Arbeiten fast alles Torhandene handschriftliche Material 

zu Gebote stand , so musste er sich zum grossen Teil mit 
dem gedruckten begnügen. 

freilich, so viel ich konnte, habe ich das handschrift- 
liche Material herbeizuziehen gesucht, und hier ist der Ort, 
den Herren zu danken, deren (slnte es mir ermöglicht hat. 
Hr. Professor Droyseu war so gütig, mich an Hrn. Ministerial- 
director v. Weber in Dresden und an Hrn. Archivrat Grotefend 
in Hannover zu empfehlen, während Hrn. Professor Köpke*s 
Freundlichkeit mich mit dem leider zu früh yerstorbenen Geh. 
Archiysekretär Dr. Strehlke zu Berlin bekannt machte. 80 
ward es mir möglich die Staatsarchive von Berlin, Hannover 
und Dresden zu benutzen. Die Einsicht der Urkunden des 
Naumburger Domarehires gestattete mir Hr. Domsyndicus 
Richter mit liebenswürdigster Bereitwilligkeit Hr. Profeteor 
Ja£Pe hatte die grosse Gute, mir seine Gollationen von Ur« 
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kundea aas Mailand, Brescia, Lausaune und Bern zn leihen, 
Hr. B. Kiepert in Berlin überliess mir seine Absehrift eines 
Mailänder Originals, Hr. J. Steinvorth aus Lüneburg sclirieb 

für mich aus Pariser Codices drei Urkunden , davon zwei 
uuedierte ab; Hr. J. Goldziher hierselbst verschaffte mir aus 
Wien Abschrift von einer bishej^. um; im Aaszuge bekannten 
Urkunde. Hr. Dr. Alfred Stern maelite mir Mitteilungen 
über zwei Karlsruher, Br. Greheimrat R. Wihnans über eine 
Münstersohe Urkunde. 

Ich sage allen diesen Herren meinen tiefgefühlten Dank 
und würde glücklich sein, wenn die vorliegende Arbeit ihrer 
Unterstützung nicht ganz unwert wäre. Insbesondere danke 
ich auch Herrn B. Wsgner in Berlin, der das gleiche Thema 
mit mir bearbeitete, aber mir die weitere Yerfolgung des 
Gegenstandes zu überlassen die Güte hatte. 

Zum Schluss bemerke ich noch , dass R mit folgender 
Zahl auf die Regesten Konrads verweist, welche nebst dem 
Schluss der Urknndenlehre und drei nngedruckien Diplomen 
in meiner Schrift »Die Kanzlei Konrads Hc demnächst im 
Verlage von W. Adolf und Comp. (H. Hengst) in Berlin 
werden veröffentlicht werden. 

Berlin, 31. Juli 1869. 
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Erstes Capitel. 

Hof und Kan^leL 



g. 1. Petitionen. Verhandlangen. Consense. 

Intervention. 

Im Anfange des 11. Jh. war die alte Theorie, dass in 
der Vestitur des Königs hefindliches Gut nur durch königliche 
Urkunde in anderen Besitz übergehen könne im allgemeinen 
noch gütig. Zwar kommen Ausnahmen yor, wir hören ans» 
drficklich, dass Konrad II dem Kloster S. Johannis Baptistaa 
sn Bw^heid eine Güterschenkung »sola traditione« gemacht 
habe, aber der Fall ist ganz vereinzelt und das Kloster hielt 
es doch für nötig von Heinrich III eine Bestätigung »nia- 
nuscripti testaniento« noch im Todesjahre Konrads zu er- 
bitten'). In der Regel scheint die Verleihung durch köuig- 
liehe Urkunde erforderlich, oder doch grösserer Sicherheit 
halber dem Beschenkten erwünscht geweje»n sn sein. Dasselbe 
galt Ton der Terleihnug von Immnmtäten, Beg^lien und 
anderen Privilegien. Endlich liess man auch Geschäfte von 
PriTaten unter einander, nm sie mit grösserem Rechtsschutze 
auszustatten , gern vom Könige , als der obersten Quelle des 
Rechtes, urkundlich bestätigen^. 

1) Vgl. Siokel I. 7. 

2) Prkniide Hehmohs {II. 1084 Aug' ß' St. 2189. kadk andsre 
kfiuigliGhe Schenkungen werden erwähnt, ohne dan wir von einer üikonde 
irissen. So eine Schenkung Eonrads über 20 Mansen bei Coruoromno 
aoa Kloster S. Maximin zu Trier (B^er Mittelrhein. Urk. I 358) und 
eine Restitution fiir S. Mihie) im Chronioon 9oi Miduielia in pago vir- 
d^nensi c. 32 SS. lY. 84. 

8) Confinnatum est autem hoc couoambium praecepto imperator^s 
Caonradi. R. 177. Vgl. auch B. IQ6. 

1 
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In den meisten Fällen war es nvn üblicli, dass wer 

immer eine Urkunde vom König zu erwirken wünschte, sich 
persönlich an den Hof begab, um dort sein Gesuch vorzu- 
tragen. Oft wartete man damit, bis der König auf seinen 
unausgesetzten Rundreisen in die Nähe oder an den Wohn- 
sits des Bittstellers selbst kam: in anderen Fällen scheute 
man auch weite Reisen zu diesem Zwecke nicht. So hatte 
sicli z. B. der Abt Odilo r. Peterlingen mit allen Mönchen 
seines Elnsters^) im Sept. 1024 nach Mainz begeben, um 
dem neu erwählten König sofort seine Bitte um Bestätigung 
der PriTilegien seiner Abtei yorzntragen (R 1); so kam Bischof 
Hubald V. Cremona 1031 nach Goslar (R. 153), Patriarch 
Poppo von Aquileja 1028 nach Imbshausen und Pöhlde 
(R. 39. 40), so strömten namentlich von allen Seiten zur 
Zeit der Kaiserkrönung Bischöfe und Aebte nach Rom, teils 
am den Feierlichkeiten beizuwohnen, teils um Urkunden vom 
Kaiser zu erwirken. Das Chronicon Casanrieuse ^) z. B. (des 
Klosters Gasa anrea bei Pescara) erzahlt uns: Wido Piscar 
riensis abbas — snmptis privilegiis et cbartis profectos est 
ad eum, qui gloriosns Imperator enndem abbatem cnm magna 
reyerenüa snscepit. Andere sandten Boten an den Kaiser, 
um ihre Bitte vorzutragen: so die Aebtissin Vitta von S. 
Zacharias zu Venedig 1027 den Erzdiakon Petrus, 1037 die 
Aebtissin Maria desselben Klosters den Johannes Storlatus 
(R. 90. 230). Wieder in anderen Fällen sandte mau wohl 
Bittschriften au den Kaiser oder an hochgestellte Personen 
am Hofe , welche dann dem Kaiser die Bitten Tortmgen ^ 

4) Odilo abbas cum tota con^egatione fratrum. R. 1. 

5) a. a. 1027. Murat. SS. IIt> 844. Das Chronioon ist eine von einem 
Mönche des Klosters, Job. Berardif am 1180 EaBammengestelite urkaad- 
liche Geschichte desselben. 

6) Vgl. in Buoncorapagni's Rhetorica (Rückiuger I, 154) dasCapitel: 
»Notula, qua doctriua datur quomodo petitiones imperatori et regibus 
ponrfgttiiiar« , and in der Sächsischen Samma dict. prosam. (Kockiuger 
I 280) den Abaohnitt de litteris petitoriis. — Eine Bittsebrift des Abt* 
Uago T. Forfik aa Eonrad hat BeUunann ediert (▼. Jahre 1026. 8S. XI, 
548.) Hemriob III erwähnt in Urkunde 1048 (St. Nro. 2800) »depre- 
catorias et saasorias litteras« des Abtei' Lnizo von 8. Stephan sa J?rea 
an die Kaiaerin Agnes Ein Gesoch f&r llantaa tragen 1087, wabr- 
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Hatte der Kaiser ntm Ton der Bitte Kenntnis genommen, 
so war der weitere Vorgang bei Bestätignngsnrknnden nh- 
gemein ein&cb. Die zn bestätigenden Diplome früberer Re- 
genten wurden dem Kaiser Torgelegt, von ibm einer Besicbti- 

gung unterworfen und dann — so langwierig uns auch diese 
Procedur scheinen mag — in der Regel ihrem ganzen Wort- 
laut nach verlesen Jetzt, oder vielleicht schon vorher, bei 
Vorbringuug des Gesuches, erfolgte dann oft die sogenannte 
Intervention d. h. die Fürsprache bei Hofe angesehener 
Persönlicbkeiten for den Bittsteller. Eine weitere Yerband- 
Inng war dann in der Regel überflüssig, da dnreb die Yer^ 
lesnng der Urkunden der Beweis für die Recbtmassigkeit der 
Ansprficbe des Bittstellers geführt war. Der Kaiser gewäbrte 
die Bitte und befahl die Ausfertigung der neuen Urkunden. 
Alles weitere war dann Sache der Kanzlei 

Im ganzen ähnlich wird der Vorgang auch da gewesen 
sein, wo es sich nicht um Bestätigung früherer Kaiserurkunden, 
sondern nm ein erst nen zn schaffendes Recht , Verleihung 
Ton Gnaden, Schenkungen u. dgl. handelte. Bittstellung 
und Intervention wenigstens erfolgten in ganz gleicher Weise ; 
nur die (Jntersncbang und Aufnahme des Tatbestandes musste 
hier eine andere sein. 

Bisweilen freilich konnte es vorkommen, dass Konrad rasch 
und voreilig den Angaben des Bittstellers Glauben schenkte 
und daraufhin die Ausstellung einer Urkunde befahl ; wi- 
derruft er doch selbst eine Schenkung an Mainz, die er 
»rudis adhuc in regno per suggestionem Mognntini praesulisc 

■ebeblich dmroh eine tolofae Schrift aufgefordert, Biiohof Bnm t. Wfirs. 
borg und Kanzler Kadeloh vor (R. 229). 

7) Vgl. Chron. Casaur. a. a. 0. Imperator — privilegia et Chartas 
coram se legi fecit. — R. 49 sicuti in privilecriis eorum (10 Regenten 
werden genannt) in nostra praesentia lectis cemitur. — Die Ausdrücke 
für die Vorlegung der Urkundea sind »noBtris obtutibus obtulit« und 
ähnliche. R. 49. 63. 94. 159. 

8) So wird z. B. auch in Urkunde Heinrichs II. St. Nro. 1845 der 
Hergang geschildert. Heinrich von Würzburg legt dem Könige einige 
Urkunden vor. Quibos leotie oblsta sunt alia — precepts. Hie ita 
gertli bittet der Bischof, für den Kanigande interrenirt, mn BeetBtigimg 
and exhttt dieselbe. 

1* 
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Tollzogen habe (R 189). In den meisten Fällen aber wird 
doch der Anspruch des Bittstellers mit Rücksicht auf seine 
Rechtmässigkeit und Angemessenheit einer genauen Prüfung 
unterzogen sein. Eine solche Prüfung musste z. B. voran- 
gegangen sein, wenn Eonrad im Eingange von jß 184. um 
die Bestätigung einer Schenkung der Kaiserin Kunigunde für 
8. Afra bei Angsbnrg angegangen, sagt, dass er das Beoht habe, 
die Schenkung zu cassieren, dass er aber auf Fürbitte seiner 
Gemahlin und seines Sohnes und in Erwägung der Motive 
des Actes anf dies Becht Terzichte. 

Zu den hier berührten Vorverhandlungen gehörte nun 
namentlich die Untersuchung der Frage , ob durch die zu 
erteilende Urkunde etwa die Rechte dritter verletzt wurden. 
So wurde, als 1028 Abt Druthmar von Korvey Ansprüche 
auf ein Gut erho.b , das , wie er behauptete , seinem Kloster 
nnrechtmäsig entzogen sei, die derzeitige Besitzerin desselben, 
eine Matrone Alvered, vor den Kaiser geladen. Als sie den 
vom Abte erbrachten urkundlichen Beweis zu widerlegen 
nicht im Stande war, musste sie nebst ihrem Sohne und 
ihrem Gurator anf das Gut Temchten, und hierauf wurde 
dem Abte die kaiserliehe Urkunde ausgefertigt. (R 118). In 
anderen Fällen verzichteten die Beteiligten freiwillig auf ihre 
Ansprüche, und erst dann konnte rechtmässig die Vergabung 
durch Konrad erfolgen. So mussten , wenn der Kaiser und 
seine Oemahlin 1033 Teile des Erbguts der letzteren an 
Würzburg schenken wollten, ihre Söhne Heinrich III und 
Hermann t. Schwaben zustimmen (B 190). Ebenso war 
der Gonsens der zur Nutzniessui^ eines Waldes berechtigten 
MackgenoBsen erforderlich-, ehe der König denselben zu 
Gunsten eines Einzelnen einforsten konnte (B 104. 125). 
Wenn Eonrad die Grafschaft Trient dem Bistum Trient 
übertrug und dann die innerhalb des Bistums Feltre gelege- 
nen Teile der Grafschaft diesem schenken wollte, so wurde 
dafür zunächst die Zustimmung des Trienter Bischofs erfordert 
(R 98). In anderen Fällen wieder mussten die Rechte drit- 
ter erst durch gerichtliches Urteil erledigt werden, dessen 
dann gewohnlich in der Urkunde selbst Erwähnung ge- 
schieht (B 90. 120. 246. 256). Waren so alle etwaigeii 
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Ansprüche beseitigt, oder waren überbaapt keine Torhan. 
den , so druckte der Herrseber wobl seine Berecbtignng zn 
dem vollzogenen Aete durch die Worte ans »pront Joste ei 
legaliter pofsumaB» (B 124. 238. u. öfter.) 

Ganz anderer Art ist es, wenn die Zustimmung aller 
grade am Hofe anwesenden Grossen zn dem vollzogenen 
Acte ausdrücklich erwähnt wird. Wenn die BeBtiitigung der 
Bamberger Privilegien »consensu fidelium nostrorum» (R. 
198), oder die Verlegung eines Jahrmarktes und einer Münze 
m Gunsten der Abtei Nienburg »ob oonsilium nostrorum 
optimatiumt (B. 215) oder die Bestätigung der Stiftung des 
Martinsklosters zu Minden »ob consensum omnium iidelium 
qui ibi affnerunt« (B. 185) oder endHcb eine Schenkung an 
Paderborn »primatum nostrorum consilio« (R. 1G6) erfolgt: 
so ist nicht daran zu denken, dass die Consentierenden etwa 
bei den betreffenden Acten direct und unmittelbar be- 
teiligt gewesen wären. Hier tritt vielmehr unverkennbar 
ein Einfluss der bei Hofe yersammelten Grossen auf die 
Begienmgsgeschäfte des Herrschers hervor. Allerdinga war 
der Oonsens der Grossen sicher nicht fOr die Giiägkeit dieser 
Acte selbst erforderlich, und die grosse ttehriähl der Ur- 
kunden entbehrt seiner ja, allerdings scheint ihire Mitwirkung an 
denRegieruugsgeschäften noch keine bestimmten Formen, keine 
greifbare Gestalt angenommen zu haben : aber vorhanden war 
sie immerhin, und unter den folgenden Regierungen greift sie 
schon recht bedeutsam in den Gang der Begebenheiten ein. 

Unter allen erwahnW Verhandlungen, äie der Erteilung 
einer Urkunde vorangiengen, ist nun f&r den Historiker die 
wichtigste die Intervention. Oftmals vrandte sieh der Bitt- 
steller an alle grade um den König versammelten Grossen 
und ersuchte sie um ihre Fürsprache ^) ; in der Regel aber 
waren es nur einige besonders angesehene Personen — die 



9) CC CHielaa — Heinriai et tun TenerabOiom epiiooponmi quam . 
reüqaoroin ooDspeotai niMtrorom aniflteiitiaiD prooemm intefeMBioDi pie 
sniineiit» (R. 190), per intanrantum p. p. oeterornmqne nostrwom fide- 
Uian (R. 16 und Ihiüioh tt. 49), intervöita p p. sUoramqae mnltoram 
qQonim liio nomina inserere tongom est (B. 81). 
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Gemahlin Eonrads, flein Sohn , die Eansleibeamten, die Tor- 
vornehmsten Bischöfe n. a — , welche um ihre Intervention 

gebeten wurden *^). Insofern ist die Zahl der Interventionen 
einer Person gewissermassen ein Gradmesser für iliren Ein- 
fluss bei Hofe. So ist es z. B. höchst characteristisch, wenn 
der kraftvolle und energische Aribo von Mainz, ohne Zweifel 
einer der bedeutendsten Kirchenfürsten seiner Zeit, so sehr 
oft als Interrenient in den Urkunden genannt wird, sein 
frommer und gelehrter, aber schwacher und mehr erbauli- 
chen Betrachtungen als weltlichen Geschäften geneigter Nach- 
folger Bardo dagegen nur ein einziges Mal. Weiter lassen 
sich offc auch aus den Interventionen Schlüsse auf die Stel- 
lung der Grossen untereinander und namentlich zu dem Bitt- 
steller ziehen^*). Dagegen muss man sich hüten, wie so 
oft geschehen ist , ohne weiteres zu folgern , dass die Inter- 
Teuienten zur Zeit der Ausstellung der Urkunde am Hofe 
gewesen seien, denn diese erfolgte unter Umständen erst län- 
gere Zeit nach Abschluss aller Vorverhandlungen ^^). 

§. 2. Kanzlei. 1. Erzkanzler. 

Die Vorverhandlungen schlössen, wie erwähnt, damit ab, 
dass der Herrscher den Befehl zur Ausfertigung der erbeteneu 
Urkunden gab. Dieser Befehl gieng nun an die Kanzlei. 

Seit Otto I. die iombardische Köuigskrone erlangt hatte, 
zerfiel seine Kanzlei in zwei Abteilungen, deren eine die auf 
Deutschland, die andere die auf Italien bezüglichen Acta ab- 
zu&ssen hat. Wir bezeichnen erstere kurz als deutsche, 
letztere als italiäniache Kanzlei. 

Der oberste Leiter der deutschen Kanzlei fahrt meistens 
den Titel »archicapellanus« (z. B. B. 17. 148. 212 u. a.), 
doch wird er auch in einigen Urkunden »archicancellarius« 
genannt (Vgl. R. 115. 11(3. 118 alle Or. ferner ß. 4. 10. 38. 

10) InteraBsant beBohrieben ist die Bewerbung ■ des Abis von S. 
Mihiel um die Intenrentioit der beiden Nickten GiselsB, Iflathilde und 

' Beatrix im Ghron. 8. Michael, in pag. vird. o. 82 SS. lY, 84. 

11) So beweist in R. 124 die Intervedtion Adalberos t. KSmthen 
f. Poppo V. Äquileja «eine Aasaöhnimg mit demselben. 

12) YgL §. 27. 
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49. 105. 117. 195). Im Jahre 854 nämlich waren die bis 
dahin getrennten Aemter eines Erzliaplans und Erzkanzlers 
vereinigt und ersterer zagleich an die Spitze der Kauzlei 
gestellt worden Seit Heinrich I war es dann üblich ge- 
wesen einem Erzbischof die vereinigte Würde zu Ubertragen. 
Erzbisdiöfe YOn Köln, Salzburg, Trier und Mainz hatten sie 
bekleidet, bis seit 968 nur Erzbischöfe von Mainz Erzbinzler 
wurden. Seit diese Würde an dem Mainzer Erzstubl haftete, 
führte auch ein Thronwechsel keine Erledigung der Erz- 
kauzlei herbei. Im Gegenteil scheint es , als ob der Erz- 
jkanzler als solcher während eines Interregnums die Vorbe- 
reitungen zur Neuwahl zu leiten gehabt hätte. Die Briefe, 
durch welche der Wahltag angesetzt und die Wähler eiuge» 
laden wurden, mussten ja jedenfalls in der Erzkanzlei ausge- 
fertigt werden *). 

Unter Konmd erseheinen nun als Erzkapellane * und 
deutsche Erzkauzier die Erzbischöfe von Mainz Aribo und 
Bardo, von denen ersterer am 6. April 1031 starb. Die 
Kanzlei erfuhr indess nicht gleich von seinem Tode, der in 
Italien erfolgt war; noch am 20. April wurde in seinem 
Namen recognosciert (B. 159). 

Der Vorsteher dier italiänisehen KanaUi wird in den Ur- 
kunden fest dnrchweg als archioancellarius bezoebnei Ver- 
1 ••••• " 

1) Vgl. Sickel in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 89, 151. 

2) Ganz überzeugende Beweise dafür haben wir allerdings erst aus 
spaterer Zf^M. Vgl. Lamb. Hersfeld. SS. V, 204. Otto Fris. I, 16 SS. 
XX, 360 ; den Brief König Heinrich's, des Sohnes Conrad's III. an Papst 
Eugen III. bei Martene et Dur. Ampi. Coli. II 268 ; femer die Fort- 
setzung di^r Sachsenchronik , die Waitz herausgegeben hat. (Forsch, z. 
deutsch. Gesch. lY, 601): Die bischope von Megenze, des riches cantz- 
lere, die legede den fursten, die dene ersten koere hebbet anme rtke, 
den legede er einen hoff in Yrangkenrort sa aente Miehaeliadage«, . 
endUeh den Brief 6erfatvde v. Hains 1298 (Ardhiv f. oert. Goeobiohte- 
qnell. II 226): inveto^ti juris longeveqno conraetudinis —r anetorilM 
nobisi ntpote mm imperii ardhioanoellario per OernMuuBm, oontoKt, ut 
qosndo evidens ntilitas suadet — possimas et ntiqoe debeamns -~ non 
lolom prinoipee qni jw optineni eligendi JEtegem — oonvooare, Teram 
etaam etc. 

3) Auf die Persönlichkeiten der Erzkanzler gehe iob niol^t ein, da 
ihr Einfluse auf die Kanzlei sehr gering war. 
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einzelt scheint iudess auch hier der Titel »archicapellanus« 
vorzukommen *). In Betreff der Besetzung dieses Amtes wal- 
tete längere Zeit keine feste Regel. Bis auf Heinrich II 
wird 68 meist von italiänischen Bischöfen bekleidet. Als 
ftber im Jahre 1002 der Erzkanzler Ottos III, Peter, Bischof 
von Gomo, sich dem italiänischen Gegenkönige Arduin zu- 
wandte, machte Heinrich II seinen dentschen Erzkanaler, Wil- 
ligia y. Mains, anch snm Yonteher der italiftniscben Kanz- 
lei dem nach seinem Tode Heinrichs besonderer Günstling, 
Bischof Eberhard Bamberg, folgte. Da somit die italiS- 
nische Erzkanzlerwürde noch nicht wie die deutsche zum 
Attribute eines bestimmten Hochstiftes geworden war , so 
wurde sie, wie alle anderen Reichsämter, mit dem Tode des 
Königs vakant. Konrad II übertrug sie dem Erzbischof Aribo 
T. Mainz, dem er zum guten Teil seine Wahl verdankte und 
vereinigte so noch einmal die Leitung beider Kanzleien in 
einer Hand. Wie Aribo mehr nnd mehr die Gunst des 
Kaisers verlor, wie Konrad naeb seinem Tod den fibemi&di- 
tigen Stnbl von Mainz durch Yerleibnng an eine nnbedeätende 
Persönlichkeit zu scb Wachen «ucbte, ist hier nicht der Ort 
auszuführen. Jedenfells aber hängt es mit dieser TeUdenz 
zusammen, dass Konrad nach Aribos Tode die italiänische 
Erzkanzlerwürde nicht seinem Nachfolger Bardo, sondern 
Pilgrim v. Köln, dem Rivalen des Mainzers, übertrug. Auf 
Pilgrim folgte im Kölner Erzbistum, wie in der Erzkanzler- 
würde Herimann. Anch unter Heinrich III und Heinrich IV 
blieb die italiänische Erzkanzlerwürde bei dem Erzbistum 
Köln, um dann, nach neuen Schwankungen unter den drei 

4) So in den beiden Urkunden R. 90. 145 aber für Aribo, der ja 
als deutacher Erzkanzler zugleich Erzkaplan war, weiter in R. 221 für 
Pilgrim und in R. 231. 246, die aber beide schlecht uberliefert sind, 
iar Uehmaun In einem Placitum von 1038 nennt sich Herimann >archi- 
onosUariM «leri palatü«* 

6) Kekar FonMh. nur jfcdiiniiidwn Bflcbtsgeschioht« I. 815 bringt 
diew Utfiregsl aut anderen dnrabgreüiBiiden Vtttodsrongtn, die Hebrieh 
II in dar Yerwaltimg Itsliei» Tolegmtmtom haben toll, in Verbindiing. 
Ich glanbe kaam, daw dai ancnnehmen ist Bei der Lage der Dinge 
in dem emportei Italien und dem üebergtnge Mks Cemo so Ardoin 
ergab rie neh von lalbst 
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folgenden Begierungen, defiaitiv mit demselben vereinigt zu 
werden. 

Die Tätigkeit der Erzkanzler scheint sich auf eine blosse 
Oberaufsicht über die Kanzlei und ihr Personal beschränkt 
ZU haben. In ihrem Namen wurden zwar die von der Kanzlei 
aoBgehenden Sehriftetftoke nnterzeichnet: aber dass eie etwa 
in den QeechSftBgang der Kanzlei eingegrifien hatten finden 
wir nidit , wie denn diese anch Ton einem Wechsel iä der 
Person der Erzkanzler ganz unberührt bleibt. Und das« ja 
die Erzkanzler sehr oft vom Hofe entfernt waren , während 
die Kanzlei in ihrem Namen Diplome recognoscierte, ist 
hinläugUeh bekannt. 

§. 3. Fortsetzung. 2. Kantler. 

Waren die Erzkanzler mehr nominell Vorsteher der 
Ranzlei, so erscheinen als eigentliche Leiter derselben die 
Kanzler (cancellarii). Die Eeihenfolge der Kanzler Konrads II. 
ist non die folgende : 

I. Deutsche Kanzlei. 

1. Ondalrich 1024 Sept 9 1082 Aag.21. 

Ondalrich war schon Kanzler Heintchs II. gewesen , im 
Januar öder Febmair 1034 hätU er dies Amt erhalten^), am 
S.Februar erscheint er zuerst als Recognoscent einer Urkunde 
(St. No. 1820). Welche Stellung Ondalrich vorher einge- 
nommen hat, ist unbekaunt, jedenfalls aber wird er schon 
längere Zeit vor seiner Ernennung zum Kanzler in der 
Kimzlei beschäftigt gewesen sein Konrad beliess ihn in 

1) Am 13. December 1023 (St, Nr. 1818) war Gunther noch Kanz- 
ler Heinrichs II. Bald darauf muss er gestorben sein, am 5. Janoar 
1024 war, wie aus der Recognition von St. No. 1119 hervorgeht, der 
Kanzlerposten vacant, und am 5. Februar reoognosoiert , wie erw&hnt, 
Oudalricb. 

S) Mehren frtthen Urinndea erwihnen Ondalriob , aber alle nnd 
Msdi. Ton den beiden üikondeii des KkMien ObentanlUd vom 
Jahre 1016, die Ondalrioh ab Eaaalflr ESnlg (lio) Heuunefas nonnen 
Wirtembff. UB^ I M9) hat dies lohmi der HenaagelMr bemerkt. Ebeiiso 
nneoht ist aber die Uifamde ÄdelboUs Utreeht d. d, Jfllieh 3. Jan. 
1021 (Heda III), ein Yercnchnias der ütnohtiMhai Vasallen-, welebe 
unter den 2SeDgen Heinrioba II. (Weihnachten 1020 war Heinrieb in 
Hsannersteia nnd eilte dann naobrän) AHbo (1) Anao 0)iind Adelbert (I) 
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seinem Amte, das er bis za seinem Tode behielt. Dass 

Oudalricb ein Geistlicher war , ist zweifellos , schon seine 
Stellung unter den Zeugen von R 118 nach den Bischöfen, 
aber vor den Herzogen beweisst das. Vielleicht stand er 
mit dem Kloster Fulda in irgend einer Verbindung, wofür 
der Umstand spricht , dass die Fuldaischeu Totenannalen 
seiner gedenken. Im Sommer 1031 nach dem Tode Aribos 
T. Mains nnd vor der Ernennung seines Nachfolgers Bardo 
leitete Ondalrioh selbstständig die Kanzlei^. Die letzte 
Urkunde, die er recoguosderte , ist vom 21. Angnst 1082. 
In dsrnselben Jahre starb er^), vor dem 17. Oeeember, an 
welchem Tage bereits ein Nachfolger Burchard functioniert. 

2. Anch Bnrchard (1082 Dec. 17 — 1036 Oci 26) 
war Geistlicher, hatte aber noch nicht die Priesterweihe 
empfangen. Als Becognoscent tritt er in Eonrads Urkunden 
bis zum 26. October 1086 auf und wurde dann zu dem durch 

den Tod Branthohs erledigten Bisthum Halberstadt berufen, 
worauf er von Godehard von Hildesheim zum Presbyter ge- 
weiht wurde 

3. Vom 26. October 1036 an durch mehr als zwei 

Jahre ist uns keine echte Urkunde deutscher Kanzlei er- 
halten. Wer während dieser Zeit das Kanzleramt bekleidet 
hat, wissen wir also nicht. Am 10. December 1038 wird 
uns dann Theodoricus als Kauzler genannt (K 260), der 
bis zum Tode Konrads in dieser Würde yerbUeb und auch 
die einten Urkunden seines Nachfolgers recognoscirte, bis er 
v6i Juni 1040 Bischof von Basel wurde. 
Nur wenig mehr wissen wir über: 



als Erzbischöfo von Mainz, Köln ond Bremen, außerdem aber Ydaliicus 

als vicecancellarius nennt. 
3) Vpl. R. 164. 165. 

41 Nccrolo^r. Fuldense (Böhmer Fontt. III. 169) a. a. 1032 Vadal- 
richos canceUariufl. Dieae Nachricht wideilegl aneb die Yehnotong 
de« Chron. Ootfcwioo. und Troofllats , dan Oodalridi identisoh mit dem 
gkiobnanugen Biaehof t. Basel gewesen sei, demi dieser lebte noch 
lange nach 1082. 

6) Ann. Hildeaheam. .88. IS 101. 
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II. Die italiänischen Kanzler. * 

1. Hugo^), der schon seit 8ept. 2 1023 italiänischcr 
Kanzler Heinrichs II gewesen war, ward von Konrad in 
seinem Amte belassen, obwohl das italiänische Erzkanzleiv 
amt Ton Eberhard von Bamberg an Aribo von Mainz über» 
gieng. Dass er ein Dentscher war, scheint ans der Ortho- 
graphie seines Namens Hngo herrorsogehen , welche er der 
it. Form Ugo entschieden vorzieht. Er war zngleich Kaplan; 
in R. 81 wird er ausdrücklich Capellanus und Caiicellarius 
genannt. Nach der Kaiserkrönung Konrads, den er natür- 
lich auf seinem Jäömerzuge begleitet hatte, wurde er zum 
Bischof von Parma ernannt, wie es scheint, zwischen 21. 
und Mai 1027 Einige Zeit lang blieb er daneben noch 
Eanaler nnd nnterzeichnet als „Panne nsis episcopns et can- 
cellarins.** Als aber der Kaiser nach Deutschland mrttck- 
kehrte, gab er seine Stellung in der Kanslei auf (nach 
25. Mai) und blieb in Italien auf seinem Bischofssitze. 

2. Hugo's Nachfolger war Bruno, ein Vetter des Kaisers 
der Bruder jenes Jüngern Konrads, der des Kaisers Mitbe- 
werber um die Krone gewesen war 

Er war vor 1027 Kaplan seines Vetters, breitete diesen 
auf dem Bomerznge und fungierte als Missos in Sachen des 
Klosters Leno gegen Ererardus de Rodingo ^. Nach der 
Beförderung Hugos stieg er dann zum Kanzleramte' auf, am 



6) So , nicht ügo ist der Name zu schreiben. Cfr. §. 21. 

7) Am 21. Mai zeichnet er noch ohne den Bischofstitel; in den zu 
Verona ausgestellten R. 94. 95. 96 führt er ihn schon. In R. 39 vom 
25. Mai (Verona) lautet die Kanzlerunterschrift bei Ughelli: Ego ... 
cancellarius. Statt Ego lies Uugp ; die Lücke scheint eps enthalten zu 
haben. 

8) Dar Kaiser nsniii ihn seinen „nepos^ in.B. 124. 161, seinen „con- 
sBogoineiis** in B. 140. 168. Nepos steht hier in der tllgemeinersii 
Bedentiing, die es im Ifittehdter so oft hst. . . 

9) „unde fllnm noster düectas CapeUaaus etlfipos Bnmo iBvestierat'* 
B. 96. Danth dies Zeugoiis Alli die ganse Combinatioa Qiesebr^chfts 
(n. 253. 256. 264.), daas Bmno der Versohwömog seines Bmden gegen 
den Kaiser nicht fem gestanden habe, daas er dann gezwungen. in. den 
geistlichen Stand getreten sei nnd dass schliesslich seine Ernennung 
zum Kanaler eine Versöhnung des Kaisers mit seinem ßroder bedeute* 
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88. Ootober 1027 redögnoMi^rte er samt üls solcher eine 
ürkande iHr Bobbio. (R 108). Am 8. März 1034 fangiert 
er zum letzten Male als Kanzler (R. 196), um dann den 
durch Megiuhards Tod erledigteu Biscliofsstahl von W urs- 
barg anzunehmen^®). 

8. Das Kanzleramt blieb nun einige Zeit lang unbe- 
setzt; am 30. April noeb scheint es Tacant gewesenen sein, 
denn die an diesem Tage für Bavennft ausgestellte Urkunde 
entbehrt der Kanriernntersehriit. (R 200). Aber wenige 

Tage darauf erscheint schon in Urkunde vom 6. Mai 1034 
(R 202) als Kanzler II e r i m an n u s *^). Auch Herimann ent- 
stammte einem sehr edeln Geschlechte , er war der Sohn des 
rheinischen Pfalzgraphen Ehrenfried oder Ezzo und der Ma- 
thilde, der Tochter Ottos IL Als Archidiaioonus gehörte ei^ 
dem Kölner Diöcesanclerus an, ausserdem war er Kaplan 
des Kaisers Aach für ihn war das Kanalerttmt anr ein 
Dnrehgangspmkt für hJShim Würden. Am 5. Juli 10S9 
wird ei: «oletst Kamder genasmt (B 225), bald darauf folgte 
er dem am 24. August Tentorbenen Pilgrim im Kölner 
Erzbistum ^^) und dem Enkatttleramte far Italien , das er 
bis zu seinem Tode behielt. 

4. Die italiänische Kanzlerwürde erhielt nun K ad e 1 o h , 
Bischof von Naumburg, der zuerst am 31. März 1037 als 
Kanzler recognosciert ^^). Kadeloh war Bischof von Zeitz- 
Naumburg im Jahre 1030 geworden, nach dem Tode Bischof 

10) Abb. HiUU a. 1084 88. m. 90. 

11) Die Hecognitloaggeile aieser ÜHcmde hat swar im Abdradic bei 
FeedBelli HeBrigm onw.; aber diM lik iitir«laeConniptioB, denn «Bier 
dni lulBrvesisBtfik ewahwiHt HcriBUBSHs euui. 

12) Ann. Hildedi. a. lOVI. 88. m. 101. 

13) Ebendaselbst. 

14) Vgl. über ihn Wattenbach in ScbmidtH Zeitscbr. f. Gesch. 171, 
631 ff. Wattenbach schlieast sich der Ansicht späterer Schriftsteller 
an, dass Kaxieloh ein Lombarde gewesen sei, hauptsächlich des Namens 
wegen , den er für undeutsch hielt. Aber er selbst belegt den Namen 
aus zwei Salzburger Urkunden b. XI; einen Praeses Gbadalbocb, einen 
Bruder Pilgrims y. Köln, nennt dar Cod. tradit. Tegeraseeens. (Mob. 
fioie. li| 27) ond Föntenaan NaaMnbaoh I. 806, der nooh andtte BeS^ 
■Iiiels brmgl, antendheidei die Fonn Chadalhodi tndi etymologiadh 
ansdraoUieb y«i der Igbd. GhaAdito. 
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Hildewards. (R. 147)***^; er behielt sein Bisthum auch, 
als er die Leitung der Kanzlei übernahm. £r begleitete den 
Kaiser nach Italien nnd fungierte am 22. Februar 1038 ale 
kaiaerlieher IfiaBoe in einem Plaeitnm ni ViTiniga, ans wel- 
chem drei Urkunden erhalten sind^^. Bis zu Konrade Le- 
bensende und auch nnter seinem Sohne blieb er Kanzler nnd 
starb im Jahre 1044 oder nach anderer Ueberlieferuug 1045 
aui einer Reise nach Italien. 

§. 4. f'or tsetzung. — ünterbeamte der 

Kanzlei. Kanzlei und Kapelle. 
Dass in der Kanzlei ausser den Kanzlen selbst noeh 
untergeordnete Beamte beschäftigt waren, folgt aus dar Natur 
der Sache, fis ist sicher, das« die Kanzler nicht alle Ur^ 
künden selbst schreiben konnten, und wäre noeh ein Beweis 
dafür uötig, so wäre derselbe aus der Schriftvergleichung 
leicht zu fuhren. So sind, um nur ein Beispiel zu geben, 
B 116 und E 169 beide von Oudalrich recognosciert , aber 
VOR ganz verschiedener Contentschrift und sicher i^icht von 
didmselben Schreiber. Wer nun aher die^e Schreiber nnd 
Hilfsbeamten der Kanzlei waren, welc)ie Stellung sie ein^- 
nahmen, welchen Titel sie führten u. s. w. ^ darii^ lassen 
uns Urkunden wie Schriftsteller fast TÖllig im unklaren. 
Dennoch lässt sich durch Combination verschiedener Um» 
stände eine eiuigermassen sichere Coi^ec^ur machen. 

16) Ueber die Echtheit dieser Urkunde (und die UneofaUmt von 
Jeffii Nr. 8117) vgl. B. 147 Anm. 

16) Die Identüit des Kanslen Kadeloh ond dei Biiohofi von Namn- 
bmg ist sweiMos. Dm» 

a. Der Kansler Kadeloh wird Bischof genannt. (R. 229. 232. 249« 
266.) Wir kennen aber 1033—1087 keinen andern Bisohof Kadetoh, 
als den von Naumburg. 

b. Kadeloh v. Naumburg stirbt 1044 (Ann. Altah.) oder 1046 
(Lambert). Der Kanzler Kadeloh erscheint zuletzt 1043 Nov. 30, sein 
Nachfolger Adalbert 1046 Febr. 22. Beide Umstände trefien also 
Eusammen. 

c. Heinrich III. nennt in Urkunde d. d. Ingelheim 1043 Nov. 20 
(St. No. 2249) den Nauraburger Bischof Kadeloh ausdrücklich Romani 
palatii cancellarius. Von der Echtheit dieser Urkunde überzeogte mich 
eine Prüfung des Or. in Naomborg. 

17) Muralor Aott. L 817. 471. H. 968. 
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Sickel hat für die erste Karolingeneit Kapelle und 
Eauxlei streog Ton einander sondern za mflssen g^laabt, 
aber das schliesst nicht ans, dass nicht in s^terer Zeit hier 
eine Aendemng eingetreten sein. Wir haben oben gesehent 
daas die Erzkanzler zugleich Erzkaplane waren, wir fanden 
femer für die drei Kanzler Hugo , Bruno , Herimann die 
Würde eil] es Kaplans bezeugt. Ebenso waren in späterer 
Zeit z.B. Theoderich 1047 caucellarius und archicapellanus ^) 
und 1102 werden sowohl Otto (von Bamberg) als sein Vor- 
gänger (es muss Walcher gewesen sein) capellani genannt^). 
Unter diesen Umstünden wird es nötig sein, was sich über 
eapella und capellani in der Zeit Konrads II. findet zn- 
sammenznstdlen. 

Als Eaplane Konrads IL kann ich die folgenden Bfibner 
nachweisen: 

1. Adelbrand, wird 1035Erzbischof v. Bremen (Ann. Hild.) 

2. Ambrosius, wird 1037 Erzbischof v. Mailand (Arnulf 
II. 14. SS. VIII, 15). 

3. Bruno cappellanus 1027 (R. 96) wird Kauzler und 
1034 Bischof v. Würzburg. 

4. Bmno, wird 1036 Bischof v. Minden (Ann. Hild.) 

5. Eppo, wird 1029 Bischof y. Augsburg (Ann. Hild.) 

6. Eppo, wild 1034 Bischof y. Constanz (Ann. Hild.) 

7. Heriniann Kaplan; Kanzler, seit 1086 Erzbischof 
Yon Köln (Ann. Hild.) 

8. Hugo Kaplan nnd Kanzler. (B. 81), 1027 Bischof 
von Parma. 

9. Thietmar, wird 1039 Bischof v. Hildesheim. (A. Hild.) 

10. Wazo, Kaplan — später Bischof v. Lüttich (Anselm. 
Gest. epp. Leod. c. 43. SS. VII, 215). 

11. Wipo Kaplan (Wipon Epist. ad reg. Heinr. SS. XI, 
254). 

Ueber die Beschäftigung der Kaplan« unterrichtet uns 
die angeführte Stelle aus den (xesta epp. Leod. Dort heisst 



1) Herim. Aug. a. a. 1047.) 

2) Herbordi vita Ottonia III. 35. SS. xx, 7G5. Dass Otto wirklich 
Kanzler war, kann trotz Köpke's Zweifel kaum geleugnet werden. 
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es Wazo babe sieb als „in solvendis sacrae soriptorae qnaestio- 

iiibiis magistrum aliarumque causarum disceptationibos se- 
questrum" gezeigt. Weiter wird uns berichtet, wie Wazo 
ein Streitgespräch über religiöse Dinge mit einem jüdischen 
Leibarzte des Kaisers gehabt habe. Mag das belehrend sein 
für das Treiben am Hofe, so ist doch für onsern Zweck 
wichtiger die aus Wipos Brief an Heinrich IIL angefahrte 
Stelle. Wipo entschuldigt sich hier wegen einzelner in seiner 
Darstellang Torkommenden Irrtümer damit, dass er oft durch 
Krankheit verhindert gewesen sei, in der Kapelle Konrads 
zu erscheinen. Die Kapelle war demnach der Ort, wo man 
sich über die Staatsgeschäfte gut unterrichten konnte. 

Damit sind unsere Nachrichten über die Kapelle Conrads 
zu Ende. Hinzufügen lässt sich etwa noch ans dem Jahre 
1064 die Notiz, dass die königlichen Insignien in der Kapelle 
aufbewahrt wurden^, und aus dem Jahre 1102 die höchst 
interessante Schilderung Herbords ^) über das Leben am 
Hofe und in der Kapelle Heinrichs IV. 

Fördert dies alles uns auch nicht viel , so steht doch 
soviel fest, dass die Kaplane, meist junge Geistliche aus guten 
Familien, am Hofe zu verschiedenartigen Geschäften ver- 
wendet wurden. Bei der oben in der Person des Erzkanzler 
und Kanzler nachgewiesenen Verbindung zwischen Kapelle und 
Kanzlei wird nun die Vermutung Tielleieht als zulassig er- 
scheinen, dass die Unterbeamten und Hilfiaarbeiter der Kanzlei 
aus der Zahl der capellani gewählt wurden. 

Schliesslich bleibt hier noch eines Bertaldus zu gedenken, 
den Arnulf*) als Vertrauten Conrads (regius a secretis) 
nennt. Er ist jedenfalls identisch mit dem Bertulfus ,,secre- 
tarius" des Kaisers, der in den Gesta epp. Camerac. ®) er- 
wähnt wird, vielleicht auch mit dem Grafen Bertoldus, wel- 
cher 1038 mehrfach ab kaiserlicher Missus fungierte^. Ob 

8) Ann. Ältah. a. 1064. SS. xz, 811. 
4J Vita OttODifl o. 84 ff. SS. zx, 764. 

6) Anmlf H, 14. SS* YIII, 16. Berteldos regins a secretis oqiis 
cnnota fiebant consilio. 

6) Gesta epp. Cam. III. 55. SS, VII, 487. 

7) St. No. 2103. 2104. MittareUi Annal. Camaldulens II. app. 69. 
. Kena e Gamioi Serie dei dachi di Tosoaoa I.d. 74. 
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er i^ncli Kandeibeftmter war, laut sieli indera nkhi sicher 
feststellen. 

g. 5. Fortsetzung. 

• Geschäftsteilung in der Kanzlei. 

Wie wir gesehen haben, schied sich die Kanzlei Konrads 
in zwei Abteilungen; die eine £Är Deutschland, die andere 
für Italien. Für die Verteilung der Geschäfte unter beide 
Abteilungen war nun die Lage des Objectes massgebend, 
fiber welches durch die anzufertigende Urkunde rerfugt 
werden sollte. Gleichgiltig war dabej der Aufenthaltsort 
des Kaisers: in Deutschland werden Urkunden italiaenischer 
Kanzlei, in Italien solche deutscher Kauzlei ausgefertigt. 
Gleichgiltig waren auch Nationalitat und Wohnort des Em- 
pfängers der Urkunde. Dem Bistum Chur sind vier Ur- 
kunden ausgestellt, einei daron, welche dem Stifte seinen 
sämmtlichen Güterbesitz und seine Privilegien bestätigt, 
(R. 218) ist von der deutschen Kanzlei außgestellt, denn die 
ftbcEwiegende Mehrzahl der Stiltsgilter lag in Deutschland, 
in der deutschen Stadt Ohur und ihrem Umkreise besass der 
Bisdiof Bann-, Münz« und andere Hoheitsrechte. Die drei 
anderen Urkunden dagegen, Gütersehenknngen in (^iayenna, 
also auf italiänischem Gebiet betreffend, (R. 145. 246. 255) 
sind aus der italiäuischen Kanzlei hervorgegangen. 

Nur eins ist hierbei noch zu bemerken. Während die 
Urkunde E. 1 für das burgundische Kloster Peterlingen in 
der deutschen Kanzlei ausgefertigt ist, finden wir R. 85 d. d. 
^m 1027 für dasselbe Kloster vom italiaenischen Kanzler 
Hugo unterzeichnet. An eine C!orruptiion ist nicht zu den- 
ken; bei4e Abdrucke, Ton denen der eine auf dem Or. der 
andere auf einer guten Abschrift beruhen soll, stimmen darin 
üherein. Auch Terdächtig ist die Urkunde nicht, sie ist nur 
eine im ganzen wortgetreue Abschrift des unzweifelhaft echten 
R 1 (Or. in Lausanne), und hätte ein Fälscher diese Urkunde 
als Vorlage benutzt, so hätte er sicherlich nicht den Namen 
des Kanzlers geändert. Es scheint also in Bezug auf die 
Stellung von Burgund vor der definitiven Erwerbung dieses 
Königreichs die KiMAslei geschwankt j^a iiaben. 



Digitized by 43Ö4»g 



17 

Zn den beiden K5nicp»icheu Dentaehland und Italien 
kam dann dnrcfa die Erwerbung Bnignnds nnier Conrad U. 
ein drittes hinsn. Aber wie die Nenorganisation dieses Landes 
überhaupt woU nur langsam vor sich ging, so wurde auch 
nicht gleich eine besondere burgundische Kanzlei geschaffen: 
die einzige echte auf burgundische Angelegenheiten bezüg- 
liche Urkunde Kourads, nach der Erwerbuug Burgunds, 
R250, ist in der italiaeni sehen Kanzlei ausgefertigt. Erst Hein- 
rich IIL erriehtete eine eigene Eanzleiabteilnng für dies Reich. 

Im Falle einer Yacanz des Kanzleramtes war es früher 
wohl vorgekommen, dass der Erzkanzler selbst recognoscierte. 
Noch St. 1819 ist nach der Beförderung Gunthers zum 
Erzbischof von Salzburg und vor der Ernennung Ondalrichs 
vom Erzkanzler Aribo selbst unterzeichnet. Aus Konrads 
Zeit ist nur eine während einer solchen Vacaiiz ausgefertigte 
Urkunde erhalten, R 200, und diese eine entbehrt der iie- 
oognition ganz. 

Umgekehrt unterzeichnete während der Yacanz des 
Erzkanzleramtes der Kanzler selbstständig, nicht wie sonst 
vice eines andern. (R. 164. 165. 166.). 

Es bliebe hier noch ein Wort darüber zu sagen, wie 
die Teilung der Geschäfte in der Kanzlei weiter vor sich 
ging, d. h. welchen Anteil die einzelnen Beamten au der 
Ausfertigung der Urkuiiden hatten. Da uns in den Urkunden 
nun aber nie gesagt wird, wer z. B. die Kecognitiouszeile, 
die Datiemngsformel u. s. w. geschrieben habe , so sind wir 
hier ganz auf die Resultate der Schriftvergleichung ange- 
wiesen. Diese lehrt uns, dass bald die ganze Urkunde von 
einer Hand geschrieben ist (so z. B. R. 147) , bald die Schluss- 
formeln des Protokolls von anderer Hand als der Context 
und die Anfangsformeln, fso R 17 und nach gütiger Mit- 
theiluug von R. Wilmaus R 118), bald endlich nur einige 
Worte von anderer Hand geschrieben sind (so z. B, NON. 
MAE. in K. 23) Eine eingehendere Erörterung dieses in- 
teressanten Punktes niuss ich mir hier versagen ; sie würde nur 
nach genauer Untersuchung nnd Vergleiehnng einer grossen 
Zahl von Originalen , wie sie nur das Münchener Reichsar- 
chiv bietet, möglich sein. 

2 
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§. 6. Heran bildnsg des KanzleiperBonals. 

Stellung und Ei nfluss desselben. 
Unter den Ottonen nnd mit der wiederhergestellten 

Verbindung Deutschlands mit Italien hatte die deutsche 
Bildnn<? grosse uiid bedeutsame Furtschritte geniaclit. Ks 
ist bekannt, wie in der Lombardei im 9., 10. und 11. Jahr- 
hundert die grammatischen und rlietorischen Studien in nicht 
minder hoher Blüte standen , als die juristischen ; und üo- 
ckinger*) hat mit Recht darauf hingewiesen 9 wie aus der 
Verbindung beider die ars notariatus hervorging, welche an 
italiaenischen Hochschnlen dociert wurde. Wenn nun ita- 
liaenische Grammatiker nach Deutschland yerpflanztwordeiit 
wie im 10. Jahrhundert jener Stephan, der in Wursburg 
lehrte, jener Gunso Ton Novara u. a. so konnte es nicht 
fehlen , dass sie den in ihrer Heimat üblichen Gang der 
Studien an ihren neuen Aufenthaltsort mit hinüber brachten. 
Zahlreiche grammatische und literarische Sclmlen blühten 
bald in Deutschland : hier emptiengeu junge Leute , die sich 
dem geistlichen Staude widmen wollten, den ersten Unter- 
richt und kaum wird man es unterlassen haben, in diesen 
Schulen auch die erste Anleitung im Bhef- und Urkunden- 
stil zu geben*). 

Vor allem war ja aber die Hofsehule so recht eigent- 
ich bestimmt, junge Leute in dergleichen Gegenständen sa 
unterweisen. Oft schon ist die Stelle angeführt^), in der 
erzählt wird, wie Karl d. Gr. sich von ihren Schülern „car- 
mina et epistolas" vorlegen liess, und wenn Bruno unter 
Otto I. zugleich die zerrütteten Verhältnisse der Kauzlei 
neu ordnete, und in der Ilofschule als Lehrer wirkte*), so 
hat er sicher nicht versäumt, auch tüchtige Kanzleibeamte 
heranzubilden. Auch unter Konrad wird gewiss die Hof- 
schule fortbestanden haben, wenigstens hören wir, dass nach 

1) Briebtailter nnd Formdbfioher d. 11— Ub. Ib. I. p. XIV. ff. 

2) Muster von Schriftttftoken sUer Art httte man ja in jedem^ 
Klostorferehiv. Aus tpftterer Zeit hsboi vir tbeoratuehe Schriften, weUilie 

aas solchen Lebrvorträgen in den Elostersobulra hervorgegangen sind. 
Vgl - Einleitung zur sächsischen summa prosar.dictam. bei Bookiogep 1.210. 

3) Monach. Sangoll. Geata Karoli J, 3. SS. II. 782. 

4) Vgl. Watteul>aob GescbiohtsqueUen 208 ff. 
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wie Tor junge Leute was Tornehmer Familie an den Hof 

kamen, um dort erzogen zu werden*). 

In die Kapelle wurden wohl im allgemeinen nur vor- 
nehme junge Leute aufgenommen. Wenigstens kennen wir 
von einem Teil von ihnen die edle Abkunft. Ich erinnere 
nur an des Königs Vetter Brano, au Herimann, den Sohn 
des Ffolzgrafen Ezzo^ an Bnmo, Binder des sächsischen 
P&lzgralen Siegftied, später Bisohof von llinden, an Eppo, 
Broder nnd Nachfolger des Bischofs Warmann Yon Gonstanz. 
Und das war nicht anders zu erwarten. Wir haben oben 
in der Liste der Kanzleibeamten und Kaplane gesehen, dass 
Kauzlei und Kapelle nur eine Vorstufe zur Erlangung hoher 
geistlicher Würden waren. Schriftsteller wenig späterer 
Zeit sprechen es ja offen ans, dass es Sitte sei, nar aus den 
Kaplanen die Bistümer zn besetzen , und dass edle junge 
Leute sich in Hoffnung auf Beförderung in der Kapelle be- 
schäftigen Uessen"). 

Unter solchen Umständen konnte es denn auch nicht 
fehlen, dass die Kanzleibeamten grossen Einflnss auf die 
Regierungsgeschäfte erlangten. Dass zunächst die Erzkanzler 
eine sehr mächtige Stellung im Reiche einnahmen , wird 
Niemand bezweifeln. Und wenn auch ihre Bedeutung wohl 
weniger auf Rechnung ihres Kanzleiamtes als ihres Ers* 
bisthums zu setzen ist, so bleibt es doch immer eine sehr 
wichtige Befngniss des Erakanzlers von Deutschland als solchen, 
im Falle einer Throuerledignng die Wähler zur Kdnigskor 
zu berufen und die Wahlhandlung zu leiten^. 

Der Kanzler hatte in der Regel kein Bisthum, oder doch 
wie Kadeloh ein sehr unbedeutendes. Allen Einfluss, den 
er besass, verdankte er also seiner Persönlichkeit, oder seiner 

6) So jener Bruno TOn Egisheim , später Bisdiof tod Tool und 
Papst, der sa den Hol kam m^us (m. CSonmiü) edneuid» In tala stqne 

excnbatorus in basilica.*' 'Wlberti Vita Leoo. IX. c. 6. Watterich 1. 133. 

6. VgL Aneelm. Qeeta epp. Leod. c 66 SS. VII, 219. Ex capella- 
ois pooinB episcopum constituendum, quod nofas sit alium episcopari, 
nisi quem constiterit in carte reg^a cvagari. Ilcrbordi Vit. Ott. Banib. 

SS. XX 765 multi ergo nobile» et magni vir!, cognali et filii jirincipum 
in curia degebant, spo promotionia vice capellanorum obsequentea. 

7) Vgl. oben §. 2. 

2* 
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Amtsstellang. Werden wir nun fiber diese gering denken 
können, wenn in einem Placitum Heinrichs II.'*) sein Kanz- 
ler Theiricns, wit; er dort lieisst, „summuR caiicelluriu.s tloinni 
iuiperatori«'' g<;iiaiiiit wird, oder wenn Otto III. seinen Kanzler 
Heribert „archilo'fotlieta"' '•') oder anch ,,logotheta princi- 
palis^^ nennt, oder wenn in einer päpstlichen Urkunde 
von 1060 der Kanzler Heinrichs IV, Wibert, das sonst nnr 
Fürsten beigelegte Pradicat „serenissimas*' erhält?*^). In- 
sofern dürfte Stampf nicht Unrecht haben, wenn er^ die 
Bedentong der Reichskanzler sehr hoch anschlägt Nur Tor 
einem Schlosse, glaube ich, mnss man sich h&ten. Der 
Kanzler hatte seinen ihm angewiesenen Geschäftskreis in 
der Kanzlei. Werden nun Kanzler in anderer Bescliäitigung 
erwähnt, wie uns das bei erfahrenen nnd einflussreichen 
BeaTiiteji nicht weiter auflPallcn kann, so wirken .sie in dieser, 
der Kauzlei eigentlich fremden Amtstätigkeit, kaum je als 
Kanzler, sondern kraft besonderen Auftrages des Königs, 
der ebensogut jedem anderen hätte erteilt werden können, 
welchen der Fürst mit seinem Yertranen beehrte. Dies hat, 
meiner Meinnng nach, auch Ficker Terkannt, wenn er an- 
nimmt ^'), dass „der Kanzler for Itelien kraft seines Amtes 
bemfen war, den König im Hofgericht zn Tertreten.'^ Er 
selbst giebt aber die Möglichkeit zu , dass die Kanzler in 
den ihm vorschwebenden Fällen fungiert hätten, „nicht Kraft 
besonderen Auftrages, sondern weil sie damals mehr zufällig 
zugleich zu Konigsboten für Italien ernannt waren." Dafür 
scheint mir nun der Umstand ganz entscheidend zu sein, 
dass in allen von Ficker angeführten Stellen die Kauzler 
zugleich als »miasi« bezeichnet werden. Wäre der itali&nische 
Kanzler schon als solcher bemfen geiwesen im Ho^richte 
zu praesidieren, so w5re eine solche Ernennung zum nuBSus 

8) Von 1024. St. 1781. 

9) Vita Heriberti SS. IV, 743. 
10) St. Nro. 1200. 

. 11) Zaeearia Leoo lOi. Vgl m Heribarti 88. IV, 742. Beribeiv 
tun ad ae aooenitnm aiehicanoellariinn (fectiiu oanoelUÜium) et aeoreti 
sui voloit eaie primnm. 

12) Reichslcaiider II. 10. 

18) FonohttDgen a. it. RechiBgeaeh. I. 838 ff. 
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doch mindestens übesflasäig gewesen Und dass grade so 

geschäftskundige Beamte , wie die Kanzler^ die mit allen - 
Alten von Rechtsgeschäften umzugehen hatten , mit niissa- 
tischer Tätigkeit betraut werden, ist auch nicht autfallend: 
kommen doch auch andere Kauzleibeamte als Missi vor^^). 
£benso aber wie diese Annahme l^ickers, meiner Meinung 
nach, in sich fällt, ebensowenig wird eine andere dem Kanz- 
ler als solchen zufallende regelmässige Tätigkeit — die 
Eanzleimässige' selbst natürlich aosfgenommen — in der Zeit 

• Konrads IL zu erweisen sein. 

Ein Wort bleibt noch zn sagen über den Rang des 
Kanzlers, In der Zeugenreihe von R. 118 wird der Kanzler 
Üudalrich nacli den Bischöfen, aber vor den niederen (ireist- 
licheu genannt, und die» wird also auch seine Rangstelluug 
bei Hofe gewesen sein. Fieker hat einmal behauptet, dass 
i|n.l2. Jahrhundert der Reichskanzler dem lieichsfnrsteu- 
stände angehörte. Ich brauche auf diese Behauptung um 
so weniger einzugehen, als, ?fie ich unten zeigen werde, zu 
konrads Zeit überhaupt kein officiell anerkannter Reichs- 
fürsteustaud existirt hat. 

14) Auch die von Floker angezogene Urk. f&r Looea Ton lOBI 
<St 2884) beweitt mcbts für ihn. Denn die Urkunde ist interpoliert, 
offianbar nadi dem Holter von St. No. 2688 find jede Stelle, dio dort 

nicht steht ist verdächtig ; der Bestätigung von 1 209 aber konnte schon 
eine inteifoUarte Urk. sa Grand gelegt sein. Selbst wenn dio betr. 
Stelle aber echt wäre, wäre sie ohne Beweiskrafl, Es heisst dort: ut 
Longobardus judex — Judicium nou exerceat niai nostra aut filii nostri 
prcsentc persona vol ctiam caiiceUarii nostri. Mit filius nostcr kann 
nur Heinrichs IV. Sohn Konrad gemeint sein ; der aber war 1081 noch 

• nicht König, also nicht co ipso zum Voreitzo im Ilofgericht befähigt; 
wir därfen deshalb auoh vom Kauzler dies nidit ohne Weiteres anneh- 
men. — Ebenso wenig ist iBi Fickets Ansicht entsdieidend, daas der 
Kanzler in Fladten hiufig vor anderen OroBsen genannt viid, die ihm 
sonst im Bange vorgehen. Man band aioh in Vlaciten flberhanpt nieht 
•0 streng wie in Moepten an die Reihenfolge der Zeogen. So «erden 
z. B. im Placitum des Kanzlern J&Mieloh (Maratori Antt. II. 283) die 
Orafep Bertald and Adalbert vor dem Bischof AdaUred von Bologna 
genannt. 

15) z. B, Bruno noch als capcUanus R. 96. und Hermann, Erz- 
kauzlor für Italien im Placitum bei Borgo Arbia 1038. (Murat. Anti. 
II. 964.) 
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Zweites Capitel. 

Die UrkuadeD. 
Innere Merkmale. 

Vorbemerkung. In den technischen Ausdrücken für cUe . 
einzelnen Urkondenteile folge ich Siekel. Ich nenne dem- 
gemäss Formular oder Gontext alle Teile der Urkunden 
zwischen dem Titel des Königs und seiner üntersehrift, die 
übrigen Beslandtteile aber hsn ich als Protokoll zusammen. 
Das Protokoll besteht aus 1. der Invoeation. 2. Namen und 
Titel des Königs. 3. Königliche Unterschrift. 4. Kanzler- 
unterschritt. 5. Datieruugszeile. 0. Apprecation. Die Teile 
des Formulars sind 1. Arenga. 2. Proiuulgatious- oder Pu- 
hl icationsformel. 3. Narratio. 4. Dispositio. 5. Corrobo- 
rationsformel. 6. Anderweite Bekraftiguugsforiueln. 

1* Das Formular. 
§. 7. Das Formelwesen.- 

Üer Ürkuudentext mit Hinweglassung der Anfangs- und 
Schlusszeilen des Protokolls bildet ein Ganzes, das sogenannte 
Formular, die Urk. Formel. Insofern diese IJrk. Formel 
die eigentlich verfügenden Theile der Urk. umfasst und 
dieser ihren eigentümlichen rechtlichen Character giebt (wäh- 
' rend das Protokoll meist für alle Urkunden-Arten dasselbe 
bleibt) ist sie für die Urkunden-Lehre im höehsten Masse 
wichijg und ihre genaue Untersuchung in jedem Falle ioi^ 
derlich, oft allein massgebend fiir die Kritik. 

Von den zahlreichen Formelsammlungen aus merovin- 
gischer und karolingischer Zeit, die in der Kanzlei der Könige 
üblich waren haben sich nur wenige oder vielleicht keine 

1) Sickel hat sie so eingehend behandelt f dass ich mir enparen 
kann, darauf weiter einKogeheii. Hon^ liat noch eine BiahaDdluog des 
Oegänstandes verheiawn. 
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vor Verändern Dgeii bewahrt. Unter J^iulwig d. Frommen 
schon hatten die Formeln eine stilistische Umbildung wesent- 
licher Art erhalten, und es war nur vorauszusehen , dass die 
doch in mancherlei Art yeränderten rechtlichen nud politi- 
flchen Anschaaungeii im oetfräiikischeii und deutschen Reiche 
auch die Urkandentexte und Formeln nicl^t unbeeinflnsst 
lassen würden. Um 890 legte dann Salome UL, Bischof 
yon Constan«, seine herahmte Formelsammlnng an, Ton der 
wir eine treffliche Ausgabe Dümmler verdanken. EJs war 
die letzte Formelsammlung im alten Sinne. Was später in 
Tegernsee , St. Emmeram , Reichenau und Lorch gesammelt 
wurde , wurde unter anderen Gesichtspunkten und nach an- 
deren Principien zusammengetragen. Die Briefe, die schon 
in Salomons Sammlung einen bedeutenden Bestandtheil bil- 
deten, warjon för diese Sammler wichtiger als die Urkunden, 
und aach lÜr das Buch, das Fromnnd von Tegernsee im 
Anfang des 11. Jahrhunderts zusammenstellte (und yon dem 
ich niclit weiss, ob es uns erhalten ist) wird der Briefstil 
das wesentlich massgebende gewesen sein 

In der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts beginnt 
dann für Briefeteller und Fornielbücher eine neue Epoche. 
Alherich von Monte Cassino wendet zuerst seine sehriftstelle- 
risefae T&tigkeit der Theorie der ars dietandi — so der tech- 
nische Ausdmdt — zu, die durch seine Tersohiedenen Stehriften 
begründet, nachher so oft behandelt^ so fruichthringend weiter 
gebildet ist. Aber auch f9r Alberich war es das wichtigere 
eine Anleitung zur Abfassung von Briefen zu geben, die 
Capitel über kaiserliehe Präcepte und päpstliclie Privilegien 

sind mager und dürftig^). Und wie konnte das anders sein ? 

1 ■ 

üeb« aHet VorangdifliidB Tg}. Roddiiger^B Einleilnog am aeinem 
^fineMetHLw und Formelbüeher des 11. InslS. Jahriranderto^' und Watten- 
bech MÜeber Briefttöller und Fonnelbfteker des Ifittelaltars.** Aroh. 
t öflt. QmA, XTf. 

8) Ans AUM^kh ist das ^yätagma dietandi, welches. Mabillon (dipl. 
618) nach einem Codex saec. .12 vcröHcntlicht hat. Ich kann mich 
nicht überzengen, dass wie Sickel 1 '2i N. 8 mcinl diese Capitel auf 
Quellen älterer Zeit Iwruhen, Alberich lebte um 1080; der G. Ver- 
cellansis episcopus, der in den Subscriptionen seiner Beispiele vorkommt, 
ist alBO doch wohl sicher jener Qregor v. Yero^, der unter Ueinr. IV. 
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Albericli hatte nicht, wie jene früheren Fonuelsammler ein 
iinifasseniles Material von Kaiserurkuuden verschiedener Art 
und aus verschiedeueu Orten vor sich. Was er über Prä- 
cepte zu sagen hatte , konnte er nur aus den wenigen Urkunden 
abstrahieren, die ihm im Archive seines Klosters vorlagen. 
Und wenn er sunächst kaum für Lente schrieb^ die rieh dem 
Dienste in der kaiserlichen Kanzlei widmen wollten, sondern 
%r ein klösterlich-geistlicbes Pnblicom, fSa welches die Ab- 
fossung Ton BriefSan bei weitem da» wicht^re war, so 
konnte er fnglich mit jenen dürftigen und nur der Voll- 
ständigkeit wegen hinzugefügten Notizen über Präcepte und 
Privilegien sich begnügen. Zu bedauern ist nur , dass ihm 
seine Nachfolger iu der theoretischen Behandlung der Ars 
dictandi, denen vielleicht besseres Material zu Gebote ge- 
standen hätte, meist anf dem betretenen Wege gefolgt sind. 

£s liegt uns abo, wie sich aus dem gesagten ergiebt, 
keine Sanmilui^ yon Formeln vor, die enr Zeit Eonrads 
fiir denBedarf der Kanzlei genügt Imtte. Nichtsdestoweniger 
kann nicht bezweifelt werden, dass es eine Sammlung von 
Mustern in der Kanelet selbst gegeben hat. 

Die Bestätigungsurkunden für Bamberg R. 6. 8. 12. 13. 
14. 15 stimmen z. B. so wörtlich übereiu, dass die Benutzung 
einer gemeinschaftlichen Vorlage für alle sechs ganz zwei- 
fellos ist. Ebenso sind die Schenkungsurkuudeu R. 32. 33. 
45. 116. 129. 211. 212. 255. u. v. a. nach einer gemein- 
schaftliche Formel dictiert, welche in allen mit geringen 
Abweichungen, Weglassungen, Zusatwn wiederkehrt In B. 
127 kehrt ebenlslls dieselbe Formel wieder , aber mit einem 
bedeutenderen Zusatsee, die Marktbesiätignng in Friesach 
betrefiend. Ebenso haben B. III. 119. 120 eine gemein- 
same Formel. So wSre es nicht schwer aus den Urkunden 
Kourads selbst eine vollständige Sammlung der in seiuer 
Kanzlei üblichen Formeln sich anzulegen; eine Arbeit, die 
aber den Raum dieser Abhandlung überschreiten würde^). 



bis 1077, allerdings nur Kanzler war. Das spricht aber doeb ftr Ab- 
fiiasung um diese Zeit uud iu liaUeu. 

4) Wo die ÜDtersaohniig der Formel iurdio Kritik und Interpretation 
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For die gewöhBUchsteii ib der Kanzlei vorkommenden 
Bechti^eBcli&fbe waren ako Formeln, and zwar wahrheinHch 
fiir die meisten mehrere da, yon denen yorkommenden Falles 
nnr eine ausgewählt nnd dem Dictat zu Qmnde gelegt zn 
werden brauchte. Unter Umständen konnten der Kauzlei aber 
auch Fälle vorgelegt werden, die unter keiue der bestehenden 
Formeln zu subsumieren waren. Ein solcher Fall war 
z. B. der vou 189. Kourad hatte bald nach »eiuer Wahl 
auf Veranlassung Aribos der Mainzer Kirche eine Grafschaft 
geschenkt, welche sehon von Heinrich II. legal dem Bistome 
Paderborn übertragen war. Im Laufe der Zeit wnsste nun 
aber Meinwerk beim Kaiser die Restitution dieser Grafeehaft 
durchzusetzen , während die Mainzer Kirche ^,des Friedens 
halber" durch eine andere eutschädigt wurde. Alle diese 
Umstände sollten in eiuer Urkunde erwähnt werdeu. Da 
war freier Spielraum für die selbstschaffende Tätigkeit der 
Dictatoren gegeben,, und wir werden sehen^ wie sich grade 
diese Urkunde durch besonders künstliche Behandlung der 
Sprache anszeiehnet. Eine ähnliche Veranlassung lag vor, 
wenn in B. 155. 156 «ur MotiTierung der Oonfiscation der 
Guter der gegen ihren Bischof au&tändischen Cremonesen 
die Geschichte der Rehellion ausführlich erzahlt wird. Und 
ähulich in ähulicheu Füllen. Die dann dem vorhandenen 
Fornielvorrat hinzugefügten Neubildungen komiteu so für 
die Zukunft wohl selbst als Muster dienen. 

Bedeutend grösser aber war die Zahl der von der kö- 
niglichen Kanzlei ausgefertigten Bestätigungen der Diplome 
früherer ß^enten. Wir haben oben gesehen, daas diese 
Diplome, wenn eine Besiätignng nachgesucht wnrde, Tor- 
gelegt und verlesen worden. War dann der Befehl zur Aus- 
fertigung der Bestatigungsurkunde erteilt, so giengen jene 
früheren Diplome in die Kanzlei und dienten dort als Vor- 
lagen für die neu auszuätelleudeu ^) , indem ihr Context wie- 



besondeire Bedetitmig hat, ist sie in den AnmArkongen so den Begesten 
vorgeDommeii, auf welolie ich Tonme. 

5) In B. 107 hsioA es wudrficklicli: das frübero Diplom xiteoyari 
ei nsoribi jossimas. 
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derhült iiud nur em anderes Protokoll liinzugefügt wurde*). 
Von der grosaen Zahl der hierfür vorhandenen Beispiele 
will ich nur wenige anführen: 

R 20 Vorlage : St Nro. Idd5. 

B 21 „ „ 1351. 

R 28 „ „ „ 1771. 

B 35 ,f t, 1563. 

R 36 „ „ n 1344. 1345. 

K 61 „ „ „ 1615. 

K 82 „ „ „ 1207. 

R 89 „ Diplom Bereugara von 918 

Dondi II 18. 

K 90.230 „ St. Nro. 1707. 

Ii 107 „ „ „ 1362. 

B 145 H „ „ 1047. 

R 167 -„ „ „ 1749. 

R 253 ,t 11 1) 1600, und ▼ieleanderfe. 
Aueh nicht kaiseriiche Urknnden, welche bestätigt werden 
sollten^ wurden zuweilen als Vorlagen benatzt. So ist b. 6. 
für R 190 wahrscheinlich das Traditionsdocumcnt Giselas, 
für \i 193 eine Urkunde des liiscbofs Gerhard I. von Cam- 
bray für S. Andreas von i'erona, für tt. 185 die Stiftungs- 
urkunde Bischof Siegberts von Minden für da» Kloster 
S. Martin mit benutzt. 

Wir haben also mit Rücksicht auf die Formel, drei 
Arten Ton Urkunden zu unterscheiden: 

1. von den Dictatoren firei stilisierte 

2. vorhandenen Formeln nachgebildete 

3. nach früheren Urkunden nachgeschriebene. 

Bei der letzteren Kategorie ist aber an einem Umstände 
festzuhalten. Die Kanzlei stilisirte nur dann eine neue 
Urkunde nach der eines früheren Herrschers, wenn der 
Rechtsinlialt der Vorlage im wesentlichen dem der nenaus- 
zufertigenden entsprach. Wo dies nicht der Fall ist, wo 



6) In apftterar Zeit worden die gaiuseo Urkanden mit ihrem Pro- 
tokoll in die Bestatignngsdiplome inseriert; nnter Konnid kommt das 
noch nicht vor. Die euirige Urkunde, die eine solche Insertion hat 
(R276)i8t&lsoh. 
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also bei so gleicher Forniulita-ung zweier Urkunden, tlass 
man Benutzung der einen durch den Dictator der anderen 
nachweisen kann, die jüngere einen wesentlich anderen Bechts- 
inhalt hai als die ältere (von blossen Erweiternngen und 
Znsäteen abgesehen) — da entsteht begründeter Verdacht, 
gegen die Eohtheit der einen oder der anderen. So ist z. B. 
B. 270 betreffend die Sehenkimg der Grafechaft Bfisox an 
Como, daram als nnecht sm erweisen, wen ans der Ueberein- 
stimmung uukanzleimässiger Ausdrücke und der Formel sich 
ergiebt, dass Heinrichs II. Urkunde St. 1383 (und für dieso 
wieder Arduins Diplom St. 1842) als Vorlage benutzt sind. 
Nun betreffen aber die beiden Urkunden Heinrichs und Ar- 
dnins die Schenkung eines Anteils am Castell Beliinsoua, 
können also der konigl. Kanzlei for die Urkunde über Mi- 
sox sieht TOigeUgt sein. Ans gleichein Grande ist anoh 
B.- 65 «yerdaehtig, wenn niunHch, wie es' doch scheint, Hein- 
richs II. Urk. St. Kro. 1487 als Vorlage gedient hat. 

• * * < 

§. 8. Art der Nachbildung. 

Für die Nachbildung war es nuu ganz gleich, ob die 
Vorlage, nach der mau sich zu richten hatte, eine Formel 
oder eine andere Urkunde war. In beiden Fällen geschah 
ganz dasselbe. Man fügte dem beizubehaltenden Coutext 
das nötige Protokoll hinfta« nnd die Urkunde war fertig. 
Bisweilep hielt man «ich d&hei ganz streng an die Vorlage 
nnd schrieb sie mechanisch ab. So stimmen z. B. Yon den 
Bamberger Urkunden B 12 nnd B 14 bis anf die Eigpnp 
namen wörtlich überein , während B 13. 15. mehrere, aller- 
dings nur unbedeutende Abweichungen haben. Das war 
bei Formeln, denen alle individuellen Züge fehlten, ganz 
unverfänglich , während es , wo eine frühere Urkunde be- 
stätigt wurde, .T(»rkommen konnte, dass Tatsachen und Aus- 
drücke in die neue Urkunde äbergiengen, die für diese gar 
nicht passten. So finden wir 8.B« im Or. B 11 den wider- 
sinnigen Zusatz „coram antecessore nostro Ottone imperaiore 
et archiepiscopo Bhabano.** Diese Worte sind wahrscheinlieh 
ans der Fälschung St. 203 in unsere Urkunde ebenso , wie 
in die Heinrichs III. von 1040 St. 22UI übernommen, wäh- 
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read HeinridiB Urkunde Si 2141 das riehtige „aeoram onie- 
ceflflore nostro Ladovdco et archiepiscopo Hrabano*^ hat^). 
Ein ähnlicher Fall ist der toh R. 66, wo von Adheleidis 

imperatrix augu.sta auüta iiostra"^ die Rede ist. Konradens 
auiita war Kaiserin Adelheid nicht, die l^ezeichnniig ist ein- 
fach aus Heinrichs II. Urkunde St. 1599 mit herüberi^enom- 
meu. In beiden Fällen könnte man, wenn man es unter- 
liesse auf die Prufoog der Vorlagen znrnckzugehen , leicht 
dahin kommen, ungereehtfertigte Zweifel au der Echiheit 
der Urkunden an hegen. 

Nicht alle Schreiber und Dietatoren aber hielten eich 
80 streng an die Vorlage , sondern manche bildeten dieselbe 
firei weiter. Notwendig war nat&rlieh eine Abweichung von 
derselben , wenn sich die neue Urkunde auch materiell von 
der alten unterscheiden sollte ; so wenn z. B. bei Aufzählung 
der Güter und Rechte eine« Stiftes seit der letzten Confir- 
mation neues hinzugekommen war und nun bestätigt werden 
sollte. So wurden in R. 17 ausser der Immunitäts Verleihung 
Ottos II. (St. 661) auch die Markt-, Münz- und Zollverlei- 
hnng OttiDB m. (St. 893) bestätigt. In B. 106 ist die Zahl 
der aufgezählten Güter grosser, als in der Vorlage (St 1696), 
es waren seit 1018 eben mehrere nea hinzugekommen. Wieder 
in anderen Fällen wurden durch die neue Urkunde selbst 
die Gerechtsame eines Stiftes zugleich bestätigt und erwei- 
tert. Ein Beispiel ist R. G4, das von seiner Vorlage St. 
162G in mehreren Punkten abweicht. St. 1626 war ein 
Apennis und eine Bestätigung von ^3 der Einkünfte von 
Zoll, Markt und Brücke. Der Apennis wurde jetzt von 
Konrad wörtlich wiederholt, in der Bestätigung wurden statt 
% jetzt die ganzen Einkünfte erwähnt, endlich eine Immn- 
nitätsformel neu hinzugefügt Dieser Erweitening entspre- 
chend wurde dann in der übrigens beibehaltenen Foenformel 
die Summe von 100 Pfd. Gold auf 1000 erhöht 

Nicht minder frei verfuhr man aber auch, wenn eirt 
solches Ijedüifniss nicht vorlag. So ist es z. B. höchst in- 

1) Vgl. über das Verbal tuiss dieser Urkunden zu einander und m 
der Ludwigs von 853 Mai 22 auch WUmaniis Kuserorkuodon der Pro- 
vinz WeaUalen I. 128. 
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tereesant die charta denarialis B. 72 mit den gleichen For- 
meln von Roziere Nro. 59 und der Urkunde Heinrichs I. 
(St. Nro. 11) einerseits und der Urkunde Ileinriclis III. (St. 
2390) andererseits /u ver^leielien. Man sielit hier deutlich, 
wie sieb die Formel allruälich uiugeformt hat. Und als wei- 
teres Beispiel von freier Umgestaltung einer Formel mögen 
hier die Eingange von B III und B 119 snsammengestellt 
werden. 

B III. R. 119. 

Ad praesentem prosperitaiem et Ad praesentis viiae statom et ad 

ad aciemam spem sibi prospcc- etcme reiribationis spem sibi pro- 

tum parat , quisqnis ccclesias fectum parat , qnisqnis ecclesias dei 

dei vel a fundamento locat , vel a vel a fumlamentc locat vel a per» 

perversis dirutas redin tograudo lo- versia dirutas aliquibus homn miB 

cupletat. Quo coina cum maxime locuplctat. Quo copia cum inaxime 

regibus et iniperatoribua presto fu- regibus et iiiipcratoribus presti» Bit» 

isset, cx quo christianao relif^iuni ex (|uo sc cliristiane roliL'ioni stib- 

colla subdidcrunt, pium et racloua- dunt, pium et racionaljilc rioLis 

bile Dobia vidotur iiU ab his de- videtur, nihil ab hiis dcvitaro quil)U3 

viare qtubm credimua anteoenores crcdimns antecessores nostros sibi 

nostrot nbi etemwn requiem pro- etamam requiem promeraisac. Unde 

meraine. üode dei nortrommque dd noftrorunqae ftiAim«^ tarn 

fidelinm muTers'tati tarn praewn- pnMMntiimi quam et fotnroruio 

titrae qauB fintaris notom ene co- imiveratati notnm esse volumne p. p. 

inmne p. p. 

§. 9. Arenga. 

Der erste Bcstandtlieil des Ilrkunden-Contextcs ist ilie 
Arenga oder das Prooemiuni *). Es ist dies eine Formel vou 
allgemeinem Inhalt, welche die in den Urkunden gegebene 
Verfügung motivieren soll. Ea finden sich darin religiöse 
und politische Beflexionen, Die Pflicht des Königs alle 
BeichsangehÖrigen nnd die Kirche insbesondiare an schützen, 
der Gedanke, dass der Kirche erwiesene Wohltaten reichen 
Lohn im ewigen Leben eintragen nnd Gottes Beistand dem 



1) In Briefen aoeh captalio beoevolenoie (Alberie. Caasin. Book 1.' 
18) exocdhrni (Ars dict AureL Bock L 106) ipvoverbiam (Ludolf, mag. 
eumm. dict. Rock. I. 867) genaanl. Die eldhaiedie aonuaa proe. diet. 
(Book I. 218) definiert: est arenga Concors et verborum et scntenciarum 
posicio aactoritate aliqua (si dictatori placuerit) intcrscrta. Und Kon- 
rad V. Mure (Rock. I. 465): Arenga est quedam prcfacio.quoad captau- 
dam beoivole&üam premitütur et iacit ad omatum. 
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Beiche sichern würden , sowie diiss reichliehe Gnadenbezea- 
guugen die Untertanen getreuer nnd dienstmfriger machen 
würden : diese und ähnliehe Betrachtungcu werden in viel- 
facher Form variiert, bisweilen unter Bezugnahme auf die 

Vorschriften der Bibel ^) oder das Beispiel der Vorfahren*). 

Die Zahl der vorhandenen Aren<^en in Konrads Zeit ist 
sehr bedeutend. Denn einmal standen sämratliche Arengen 
der alten Formeln zur Disposition , so dass wir in Kourads 
Urkunden solchen Einleitangen aus der ältesten Zeit be- 
gegnen^}, andererseits war es den Dictatoren bei ihrer Bildung 
und bei ihrer Gewöhnung an freie Stilisierung ^ nicht schwer Tor- 
konunenden Falles jene oft wiederholten Gedanken noch einnuil 
in anderer Form aussudrucken. Und grade die Arenga, Worte 
ohne eigentlich bedeutenden Inhalt und you- yom herein 
„ad captandani benivolentiam et ad ornatum" bestimmt, war 
so recht geeignet dem Dictator Gelegenheit zu geben, seine 
ßtilgewandthcit zu zeigen. Es folgt hieraus, dass in keiner 
Formel eine so grosse Mannigfaltigkeit herrscht, wie grade 
in der Arenga. 

In gewisser Beziehung zu dem Inhalt der Urkunde mtisste 
die Arenga allerdings stehen £s wäre z. B. nicht möglich, 
eine Arenga, die von lachten des Königs gegen die Kirche 
handelt, einer einem Laien gegebenen Urkunde vorauf zu 
schicken. Eine Arenga, ^e die you R 185 8i in monasterüs 
constrnendis etc. konnte nur da stehen, wo es sich um Neu- 
gründuiig eines Klosters handelte; wenn man in der Arenga 
von der Schiidigimg einer Kirche (z. B. R 196 Si ecclesie, 
dei per alicujus detentionis immunitatem destructe etc.) oder 
von ungerechten Bedrückungen der Untertanen durch feind- 

2) Dei jussa sequentes et promissionem illius adipisoi cupientes 
qni dixit „date et dabitur vobii" etc. R. 48. Vgl. andi das alkrdinga 
niobt aus dcv kaiserUohen Eanslei henrorg^puigeiie Stfick R. 108. 

8) AnteoesioreB noatroe regali Yel imperiali dignitate anffidtoe etc. 
B. 224. 

4) z. B. Aieuga von R. 68 — Bozifere Formoles Nro. 24. 

5) Vgl. unten §. 12. 

6) Sachs, summ. pros. dict. (Rockinger I. 218) Arenga ita premitti 
debet ut a suLscqueute materia non Bolum non diacrepet vol discordeti 
inmo vero per omnia sibi pcri;ciat seusum ejos. 
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liebe Gewalt (z. B. R 210 Si neeesritate et injosta oppres- 
sione laborantibns etc.) sprach, so passte das nur, wenn 

wirklich in der Urkunde solche Verliältiiissc; bei iilirt wunleii. 
Aber diese ganz allgemeinen Bezioliiiiigen der Arcngen 
zum Inhalt der Urkunden lehren uns nur selten etwas, was 
nicht in diesen selbst deutlicher ausgedrückt wäre. In allen 
Fällen mnse man sich hüten, was Sickel mit Iteclit betont 
bat, diese Areugen ohne weiteres als bisterisches Material 
für die Individualität eines Herrschers und seine Regiemngs- 
grandsätse« ja sogar für die Eigentamlicbkeiten seines Zeit- 
alters sn verwerten. 

Von allen Arengen Konrads machen nur drei eine Aus- 
nahme : K 155. I5() welche zur Motivierung der in ihnen 
getroöenen Verfügungen die Rebellion der Crenioiieser be- 
schreihen und K 178, dessen Arenga die Verlegung des 
Bistums Zeitz nach Naumburg erzählt. In diesen Füllen 
aber giebt die Arenga schon ihren eigentlichen Charakter 
auf, und was hier in der Arenga gesagt ist, hatte eigent- 
lich in die narratio gehört 

Hier bleibt nur noch zu bemerken, dass die Arenga 
ein nut wendiger Bestandtheil der Urkunden nicht ist. Auch 
kommt nicht etwa die Arenga einer bestimmten Kategorie 
von Urkunden zu , einer anderen aber nicht, sondern von 
keiner Urkundenart lässt sich in unserer Zeit sagen, dass 
sie einer Arenga bedürfe oder keine Arenga haben könne. 

§. 10. Promulgation. 

Die zweite Formel des I j-kunden-Contextes, oder, wo 
die Arenga fehlt, die erste, ist die Promulgatio oder Publi- 
catio, d. h. die Kundmachung des kaiserlichen Befehls^). 
In karoliugischer Zeit waren in dieser Formel häuhg die 
einzelnen Beamtenclassen angezahlt worden, denen der kö- 
nigliche Wille kundgegeben werden sollte. In unserer Zeit 
aber kommt eine solche Specialisierung nicht mehr vor; 
jedes IVaecept ist ein offener Brief, der an alle die geriebtet 

1) Nor R 91 und R 248 entbehren der Publcationsformel. Aber 
von ersterer Urkunde haben wir nur einen schlechten und verstümmeltem 
Abdruck und von R 248 hat Muratori nur einen Extract mitgeteilt. 
. WahrBcheiuUoh haben beide Urkuadea im Origmal die Promulgatio. 
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ist, über welche des Kaisers Macht sich erstreckt. Wo eine 
Areiiga Torhaaden ist, wird die Promulgation sformel an diese 
darch eine (Jonsecntivportikel wie qnapropter (B 4. 81. 107. 
260) nnde (B. 118. 119. 196) qacdiea (B 35. 138. 177) 
ideo (B 101. 126) idcirco (B 130. 198) igitor (B 6S. 186.) 



Für die Promnlgationsformel selbst giebt es zahlreiche 

Varianten. Zu den jj^ebräuchlicheren gehören : Omnium Cliristi 
nostriqne fidolium luiiversitatem scire jubemus (R 181)Noverit 
omniiim dei iiostriquefidelium praesentium scilicet acfuturorum 
industria (R 172) Omnibus Christi nostrique fidelibiis praesentibus 
scilicet ac futuris notnm esse volanins. (R 174). Die Trene 
gegen den Kaiser nnd die Kirche (sancta dei aecclesia R 48) 
sab man also als mit einander im Znsammenhange stehend 
an, nnd die doppelte Bedeutung des Wortes fidelis (getren 
und gläubig) gab Gelegenheit beides zn emem BegriffSs zu 
verbinden. Weil dem aber so war, weil kein Ungläubiger 
als des Kaisers Getreuer gelten konnte, und umgekehrt jeder 
Angehörige der Kirche ihren ^veltlichen Schirmherren, den 
Kaiser, als sein Oberhaupt anerkennen niusste, grade deshalb 
genügte es auch, nur eine von beiden Beziehungen aus/Aidrücken, 
"welche dann die audere mit eiiisckloss. So heisst es in B. 
48 Cunctis ejusdem' sanctae dei aecclesiae filiis uotum esse 
cupimus, oder in R. 245 Cognoscat omnis christianitas und 
andererseits in B. 151 nur Noveiint omnes fideles nostri. 
■ Diese fideles nostri werden in anderen Urkunden naher be- 
zeichnet als die sub Bomani imperii universitate degentes 
(B. 200) oder als sub nostro imperio d^entes (B. 112). 

Auf die einzelnen Ausdrücke der Formel kann ich nicht 
näher eingehen, ilire Mannigfaltigkeit ist sehr gross. Für 
industria z. H. in der zweiten der obigen Formehi kommen 
vor solertia (K. 210) sagacitus (R. 87) devotio (R. 123) Charitas 
(R. 145) cautela(R. 1 1) sagacitatis industria (R. 145); Ebenso 
zahlreich sind die Varianten der anderen Ausdrücke. 

Zu erwähnen bleibt nur , dass ommibus in Cluisto fide- 
libus (ausser in dem falschen B. 279) ebensowenig Torkonunt 
wie eine Grussformel in der Promulgation. Eine Ausnahme 
macht wieder nur eine Fälschung B. 275. 
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§. 11. Narratio. Dispoaitio. 
An die Pronuil^ation schliesst sich ntin munittelbat der 
eigentliche Becbtsinhalt der Urkunde an, dessen weitere 
Gestaltung yon der Art des Beehtsgescbäftes und der für 
dasselbe bestehenden Formel abhängt. Dieser wichtigste 
Teil der Urknnde gliedert sich nnn in vielen Fällen wieder 
zweifach ; - wir nnterscheiden die Narratio , welche die Vor- 
gänge crziililt, die dem Befehl des Königs zur Ausfertigung 
der Urkunde und seiner rechtlichen Verfügung vorangegan- 
gen sind und die Dispositio, welche die königlicbe YerfUguug 
selbst enhält. 

In der Regel wird in der Narratio die Bitte um Ans- 
stellnng der Urknnde mit ihrer BegrQndnng mehr oder we- 
niger ansfuhrlich erzählt. So bot die Narratio Raum Um- 
stände aller Art, die wichtig genug erschienen, in die Ur- 
knnde aufzunehmen: z. B. Notizen über die Gründung eines 
Klosters und den ihm bisher durch Urkunden der Voifahren 
erteilten Schutz (R. 181. 20), über streitige Rechtsfragen 
und deren Erörterung und Entscheidung (R. 118. 189) u. a. 
Häufig wird in der Narratio auch der ganze Inhalt TOrgel^^r 
früherer Urkunden reprodnciert (R. 49. 51. u. t. a.), so dass 
zn bettätigende Güter bisweilen hier schon aufgezählt werden 
(B. 60). 

Von der Narratio erfolgt dann der Uebergang znr Dis- 
positio gewöhnlich durch eine Formel welche die Gewährung der 
in jener enthaltenen Bitte ausspricht z. B. Cujus ratiouabili ac 
justae petitioui asseusum praebentes (R. 181. ähnlich R. 12. 13. 
14. 15.) Nos vero ob divinnm amorem pie ejnsannuentes peütioni 
(R. 31) Cnjns petitioni qnoniam rationabilis ridetur hoc renegare 
nolnimns (B. 85) n. a. m. , worauf dann der Befehl des 
Königs mit praedpimus, jnbemns , concedimns n. s. w. folgt* 

Häufig fehlt nun aber die Narratio ganz, und es fo^ 
auf die Promulgation sogleich* die Dispositio. Dies ist namen- 
lich durchgehende Regel bei Schenkungen ulier Art (von 
Land R 16. 33. 34. 48. u. a. von Forstrechten R 168, von 
Marktgerechtsamen R 228, von Bergwerksgerechtigkeit R. 126, ^ 
Ton Mandpieu B. 177). Waren in solchen Urkunden Um- 
stände zu erwähnen , die in die Narratio gehört hätten , ao 

8 
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erzählte mau sie in der Arenga (R. 155. 156. Verschwörung 
von Creiniona) ocUr fügte sie in Relativsätzen in die Dispo- 
sitio selbst^ em 246, 266. Augak^en über Rebelleu in 
Cihdaveuna)» 

Erüber war es wohl vorgekommen , dass man einzelne 
Angaben GrenzbestimmQQgttD, Zengenreihen und dgl., die nicht 
in d^e Urkandia90lbat aufgenommen werden sollten oder konnten, 
axif muß^ besondeven Zettel avf^ichnete und diesen der 
Urkunde anheltete^). Das kommt jetst nicht mehr yor. 
Ueberhanpt int es Sögel, dm hinter der Oorroborationfl» 
forme], welche sieh der Dispositio anschloss, keine yerfÜgende 
oder erläuternde Bestimmung mehr nachfolgen dürfe. Eigentlich 
nur zwei Urkunden machen hiervon eine Ausnahme, die beiden 
Dienstrechte der Miuistiörialen von Weisseuburg und Limburg 
^« 134. 217) in, denen beiden die Detailbestimmungen des 
Dienstrechtes z^wischen CodTTphovationsformel und königlicher 
UnUsschvift: eingeschoben werden. Die Uebereinstimmung 
Mder IKeiHtri^te m dieser {kffieksiig. biUt mick ab diese 
B^mvmngen. eigre ale spätere Znsfttee enansehen. 

§. 12. Die Sprache der Diplome. 

Die Sipr^cbfi. m d^n. llTkmuteqii Koi«T«ds II ist, wie 
die der meisten Schriftsteller seiner Zeit ausgebildet und 

fliassend. ^a.n wandte das Latein mit Geläufigkeit an; »es 
h?i,t sich eine eigene den Bedürfnissen und Zuständen der 
Zeit angemessene AusdrucVsweise gebildet, in der man sich 
i^it Leichtigkeit bewegt« % Von gröberen Verstössen in 
Bildung der C^^^, A-nvtreudung der f^räpositionen , d^r 
Flexionseijidengen u. s. w. ist diese Sprache im ganzen frei. 
Eneilteb. Tf»n^ kle^sischen Latein ist sie noch weit entfernt. 
Qennai^iBmen % wie notn^i sit,, qi^od — notum esse Tolummi 
q^alit9]C — per praesens prae^ceptiwn praecipimns, — prae- 
cipjia,ns nt nn^ns n. a. namentlich aber ' in der völlig will- 
kurlicheu Anwendung der Reflexivpronomina — - z. B. so oft 
de, noal^ro jure in suum jus tr^nsfuudimus — • kommen 

1) Z. B. ürknnde Amnlfs d. d. 890 VBkn 21. Böhm. Beg. EmoI. 
Nro. 10f9. 

a) ITafttenbMb GeMUshtoQueUtB 974* 
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zahlmch vor, und eine Menge aeüer Wörter für tieae Dinge 
sind in die Sprache aufgenommen (z. bannnm,- forestnm 
maneiur n. a.)l Aber es ie^ doch ein ganz eigeBÜunUoheff 
hehea da» na» m ^Beser Anednnskeweiie des sogenannten 

MSAtellateinr. entgegentritt. Wir haben nicht tne in def 
Kanzleisprache der Merovinger den* 5den Eindruck yerwil- 

derter Barbarei, sondern eher den eines kräftigen Aufschwunges: 
mit einem Worte, wir haben es mit einer Neubildung des 
Spraebgeistes zu tun. 

Und dajBS diese Sprache selbst einer höheren Entwicke- 
Inng, einer Art Yon künstlerischer Behandlung nicht unfähig 
war » das zeigen nns ja zahlreiche schriftstellerische Producta 
der Zeit. Freilich in der trockenen, an feststehende Formeln 
gebnndeaen Oeshäftssprache der Kanzlei liess sich ein solches 
weitergehendes Bestreben schwer znm Ausdruck bringen, und 
doch ist es selbst hier nicht ganz zu vermissen. Ich rechne 
dahin das in manchen , wahrscheinlich von einem Dictator 
herrührenden, Urkunden unTerkeunbare Streben dem Ausdruck 
durch die Anwendung zweier oder dreier synonimen 
Worte für ein und denselben Begriff grössere Mannigüaltigkeit 
zu geben. Das tritt z. B. recht- stark hervor in iL 189 in 
folgenden Wendungen: Inter quae etiam comitatnm — eidem 
ecclesiae legitime danavU traäidit äelegamt. Megiuwmns 
imperatorum devotissimus servitor et atnaior — non cessavU 
non quievit^ suirplicando scrviendo^ quoadusque nos — comi- 
tatum sue eeclesie reddidimus restifuimus rcdonavimus. 
Frecaventes autem nos et precoßitantes, ne aliqua controver- 
na fieret et discordia. — Et hoe nostra parte ita est com- 
paeiim aoqae'definUitm est 

Unter Heinrich HI geht dieiä B^strldben dann sogäi' soweit 
dass die Beimprosa, die in ganzen Oapiteln' bei Wipo her^ 
vortritt und in den annales Altahenses so unverkennbar vor- 
herrscht , selbst in den Urkuudenatil eindringt. ^) 

8) Vgl. 8t. Nro. 2161: • 
Oiimes'aeGiMae filio» opera» prekiom ert leeM 
d6i fenritiiim nsqnam terrsrnm «mplÜMBi — 
Ubi euirn eumtpotentis landi liliQmd oonlnhitar 
Ibi advename potestaU defcralnliv. — 

3* 
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Bei all dieser Freiheit im sprachlichen Ausdruck gab 
es aber nun doch für gewisse Begriffe einen feststehenden 
Sprachgebrauch, dessen Kenntnis für die Kritik sowohl wie für 
die Betrachtung staatsrechtlicher Verhältnisse sehr wichtig ist. 
Auf diesen Spraehgebraoch werden die folgenden §§. eingehen. 

§ 13. Amts- nnd Ehrentitel. Rangordnung 

der Grossen des Reiches. 
Alle Angehörigen des Reiches standen im Untertanen- 
yerhältnis zu dem Könige, alle schulden ihm Treue and 
Gehorsam. Demgemäss bezeichnet die Kanzlei alle Angehörigen 
des Reichs, ohne Unterschied ihres Randes oder ihrer Stellung, 
Geistliche wie Laien, als fideles des Königs. So heisst es in B. 27 
interventu nostrorum fidelinm, und nun folgen die Namen 
der Königin Gisla^), der Brzbischöfe ron Mainz, Köln, 
Bremen, der Bischöfe von Augsburg und Yerdeui des Herzogs 
von Sachsen und zweier sächsischen Grafen. Ebenso werden als 
fideles bezeichnet, um noch einige Beipiele zu geben, der Patriarch 
Poppo von Aquileja (R. 125) der Erzbischof Aribert von Mai- 
land (R. 53) die Bischöfe Urso von Padua (R. 89) und Johann 
von Verona (R. 153), der Abt Gerold von Werden (R. 181), 
die Kanzler Herimann undKadeloh (R. 221. 232.), der Mark- 
graf Adalbert T. der Ostmark (B. 212), der Graf Bambald 
Ton Treviso (B. 257), endlich auch Männer wie Dirsico, Swizla, 
Werner (B. 93. 116. 169) denen weiter kein Titel zusteht*). 

Nobilis quidam Guatherius dives terrenaram reruiu mundalia sponte 
deseruit. 

Ac nib pokettatem deo digni Gotahaidi aibhatis aUsheiuis monaohi* 

ose co n Te m tiwii te ioBemitb 

Bt a prodioto «bbate aeoepta benediolMnie 

coDsentiento refpa Heiarici collandatioiie — . 

Hemrioo itaqne imperatore defancto 

Atqne Chuonrado imperii regimine dei gratia funoto — . 

Ipso etiam beatae memoriaa Chmnurado parento * 

nostro vita excedente. ^ 

Idem Oantherius pro meritonim probitate 

aoiicabiliter usus est nostra familiaritate. 

1) Aaoh in B. 68 heint es Gisela ünperatriz dileota noetra fidelis; 
aber die Uikuade ist schieolit überliefert. 

2) Bine Steigenuig desBegriSes der IVene giebt das Pridikat fide- 
liarimna, dem wir in manehen Urknndeii begagnoi. So hnaien s. B. 
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Stehen aber so alle Reicbsangehörigen im Verhältnitt 
zum Konige gleich, so besteht doch unter ihnen in ihrem 
Verhältnise m einander eine bestimmte Bengabstafong, welche 
im Sprachgebranche der Eanalei einen festen nnd bestimmten 
Ansdmck findet. Wenn n&mlich in einer ürkonde mehrere 
Personen neben einander genannt werden, so ist die Reihen- 
folge ihrer Aufzählung keineswegs zufällig, sondern vielmehr 
ein für allemal fest bestimmt. 

« 

Der erste in dieser Reihenfolge ist der Papst, der allen 
fibrigen Personen, auch der Kaiserin, vorangeht. (R 75. 81.) 
Den zweiten Platz in diesen , den ersten in allen übrigen 
Urkunden nimmt die Gemahlin des Kaisers Gisela ein, nnd 
awar ohne Üntereehied, ob die Urkunden vor ihrer nnd Eon- 
rads EaiserkrOnnng (R 11. 88. 48) oder nach derselben 
ausgestellt sind (R 102. III. 117). Auf Gisela folgt in allen 
Fällen Konrad's Sohn Heinrich, und zwar geht derselbe 
nicht nur nach seiner Königskrönung 1028 zu Aachen (II 161. 
172. 185) sondern auch schon vor derselben, als er nur Her- 
zog von Baiem war (E 101. 102), selbst geistlichen Würden* 
trägem voran. 

Es folgen nun die Ersbischdfe, unter denen wieder der 
Enbischof von Mains allen übrigen Torangeht (B 27. 75. 
III. 182.) Der Erzbischof von Kobi gebt in B 27 denen 
von Magdeburg und Bremen, in B 224 dem von Salaburg 
voran. Keine so feste Reihenfolge bestand unter der nach* 
sten Rangclasse, den Bischöfen; wenigstens ist aus unseren 
Urkunden kein Rangunterschied zwischen den einzelnen 
Bistümern zu entdecken. Beachtenswert ist nur, dass in 
B. 92. 263 deutsche Bischöfe den italiänischen vorangehen. 
Aueh die niederen Geistlichen gehen in der Bogel den welt- 
lichen Grossen voran: in B 118 werden der Kanzler Oudal- 
rich und zwei andoe deriker vor mehreren Herzögen, in 
B 124 der Kanzler Bruno vor dem Herzoge von Kämthen, 
in R 225 der Kauzler Herimaun vor dem Markgrafen Boni- 



Aribert v. Htfluia (B. 68) 'Gebhnrd v. Bavemia (R. SOG) Afdonch v. 
Yeieelli (B. 167)AMoho von Worms (R. 51. 68)Htrkgraf Bomü» (B. 28.) 
Graf Ekkehnd (R. 134). 
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faz genannt: in R 201 aber geht dem Abt von Ötablo der 
Herzog von Lothringen voran. 

Unter den weltlichen Grossen gehen, wie selbstverständ- 
libh, die Herzoge allen anderen vor. Die Markgrafen stehen 
vor den Grafen. (K 92.) Fine Ausnahme macht aber R 190. 
Hier gehen Plakgraf Eaio, Markgraf Adalbert Y<m der Ostr 
mark und andere dem Herzog Heremami yon Schwibe« 
▼oian. Aber es scheint, 'dass dieser Urkunde, mner Be- 

• 

stitignng einer Sohenknng Giselas ans ihrem'Erbgttte an Würz- 

bürg , das Tniditionsinstmmeni; Gisehs als Vorlage gedient 
hat, und aus diesem wird auch die Zeugenliate mit übeiv 
nommen sein. 

Mit der so gefundenen Reihenfolge der Würden stimmt 
nuu auch in der Regel in gut überlieferten Stücken die 
flormel ftberein, welche die Verletzung der kaiserlichen Anr 
Ordnungen den einzelnen Grossen yerlnetet. Sie lautet g^ 
wöhnlich nt nullns aichiepiacopnSf episoopns, dnz, marohio, 
eoi^aes, ▼ieeoomes n. «. w. (B 200. 254 255.) Doch kommen 
hier amch Abweiehungen Tor, namentiich wird bisweilen ider 
Herzog den Bischöfen Torangestellt. (B 60.) 

Wie die Bangfolge der in den Urkunden genannten 
Würdenträger, so sind auch die ihnen beigelegten Titel und 
Ehren prädikate durch den Sprachgebrauch der Kauzlei fest 
bestimmt. — Was zunächst die Gemahlin Konrads betrilft, 
80 fuhrt dieselbe vor ihrer Kaiaerkrönong nur den Titel ro- 
gina ohne weiteren Znsatz, ebenso wie sich Konrad bis dahin 
einiaehvez nennt (& 7. 11. dl). Nachher heisstsie metst 
impei«trix angnsta (B 188. 144. 175), oder anoh ain^adi 
impeisArix (B 172. 196. 190). In B 68 erh&lt ifie die Beii- 
worte glonosisBuna und praeezcelienüssima'). 

T — — — 

1) Auch schon in R 4 d. d. 1024 S^pt. 11 also vor ihrer Krönung 
zur Königin heisst Gisela regina. Wenn Giesebrecht II 227 Note * 
hervorhebt , dass Kunigunde , die Gemahlin Heinrichs II, vor ihrer Krö- 
nung nie diesen Titel geführt habe, bü sind dagegen doch in Betracht 
zu ziehen die Worte Adelbolds c. 12 SS. IV , ööU, welche sich auf 
die Zeit Vor dieser Erönang beziehen: (Cunigimda) nomine jam extans 
jed M oito rttgina hban, 

3) Biaweilen vizd Gisela soeh als legDorvm oonsocs (R 21. 248) 
imperii ooDsors (& 162) beidohnet, ohne dass man ans di s e a m Titel 
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Heinrich III. wird, so viel ich finde, Äuertt erahnt in 
K 79^). Das Oopialbuch Yon Paderborn le^ ihm «>boB 
hier den Titel Rex bei, aber .wie Siampf m tUMr UrkiUHU 
richtig bemerkt, das Wort ift hineiiiiiiterpoliert, «fo die 
yerglekhnag der beiögUeheii SteUe der Vita Memwerci 
lehrt. Aneh in R 98. 100 yom 81. Mtt rt9tp. 7. Jimi 1027 ' 
erscheint Heinrich ohne Titel. Nachdem dann in den letzten 
Tagen des Juni der Kaiser seinem Sohne das He/reögtum 
Bayern verliehen hatte, wird derselbe zuerst in K 101. 102 
vom 5. Juli 1027 als dox bezeichnet. Am 14. April 1028 
wurde Heinrich za Aachen zum Könip^ gekrönt, in ft 112 
Mflst C8 per interrentua filii nostri üenriei segaK impeik) 
gnitia dei nnper magnifioe Mhlimata. In B III nad ritolen 
folgenden Urkunden Wkd Heinrich .dann mx fpatoatmti bis M 
eeit seiner Kr5nmng znm bnrgimdisehen Kdnige in R 260. 
261 den Titel rex Burgundionum erhält. Daneben nennt 
Konrad seinen Sohn häufig dilectus filius noßter, araantissima 
proles nostra u. s. w. Insbesondere aber giebt ihm die 
Eanalei die Beiworte nobilissimos (& XQi, 102. iQ9^ dll) 
■Mignifioiis (R 189) und ähnliche. 

Der a£fiaieUe Titel dus l^piltes ist tMuniis pontifex «t 
imiwsalai papa (B 75. 83*) odeir snsmis prmmd otonitmalli 
papa (E 81). Aach noster specialis pater BomawacaBdis pnaesol 
(E 83) wird er einmal genannt FrBhere Päpste «erden einfiush aJs 
Poutiüces Komani i^E 83;, Papa (E 167) s domnas apostoUaUfi 
(E 91) bezeichnet. 

Der hohen Geistlichkeit kommt im allgemeinen das 
Pmdieat „yenerabiJis'* au* Daher heisat es in E 180 tarn 
fvnerabilinai epiaeopornm quam reliqnornm conspeetii nostro 
asaiatentiQm prooernm. ' Sowohl der Patriarth Ton Aqnl^ 
leja (R 127) wie die Erzbischöfe«) von Maina (R 101) KöHi 
(R 11) Trier (R 1(M) n. a. sowie anch aammtliche Bischöfe 
führen diesen Titel ^), der aber bisweilen anch weggelassen 

mit Gicsebrecht I 826 auf eine förmliobe Mitregentsohafl der Kij&terili 

schliessen darf. 

3) Die Regesten Heinrichs bei Stumpf p. 170 sind unvollständig. 

4) archiepiscopi ~ aach aruhipraesules , prothopraesalea (K 11 
105. 117). 

6) I. B. Müh <R 98) Pftdarboni (B 148) OsosMok (R 117) 
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wird. Ob alle Aebte und Aebtissiunen in der Kanzlei als 
venerabiles gelten oder etwa nur eine bestimmte Zahl , viel- 
leicht die Vorsteher der in R 12B so genannten regalea 
abbatiae, wird sich kaum entscbeideii lassen , da aus- dem 
Fehlen des Ehren prädicats bei einmaliger Erwähnnng eines 
' Abtes noch nicht geschlossen werden kann, daas derselbe 
keinen Ansprach darauf gdiabt hfttte. 

Nebön „Tenerabilis^* kommt seltener auch das Beiwort 
^venerandns** vor nnd zwaf meist für Erzbisohöfe (Mainz 
B 117. 195., Kftln B 204, Salzbnrg B 101) aber auch för 
die Bischöfe von Freising (R 3) und Minden (R 16)% 
Egilbert von Freising heisst auch einmal ,,reverendus" (R 130), 
und ebenso kommt einmal das Beiwort ^^reverentissimus** 
für Abt Richard von Fulda vor (R 167). 

Die weltlichen Grossen werden unter den allgemeinen 
Beeeichnungen ,,procere8^* (B 130) „optimates*^ (B 215) 
„primates** (B 166) znsammengeÜEunt» Dagegen muss bier 
nacbdrückUch herrorgehoben' werden, dass der Ansdinek 
„principes** im Sinne Ton Beicbsförsten, wie wir ihn hei 
gleichzeitigen nnd wenig sp&teren Scbriftstellem z. B. Wipo 
und dem Verfas&er der Ann. Altah. so oft finden, der 
Reichskanzlei unter Konrad II noch völlig fremd ist ^). Zwar 
kommt princeps als Titel ebensowie principatus vor, aber 
nur in drei Urkunden für unteritalische Klöster (R 252. 253: 
254) und mit ganz unzweifelhafter Bezugnahme auf die loh* 
gobardischen Fürsten von Benerent, Oapna n. a., die ja 
apecifiseh den Titel princeps föbren. In anderen Urkanden 
aber, wie bemerkt, findet der Ansdmck sieh gar nicht, nnd 
erst unter den folgenden Begiemngen Termodite der Beicha- 
fOrstenstand als solcher sich die officielle Anerkennung der 
Kanzlei zu Terschaffen. 

In der Formel ut nullus etc. werden unter den welt- 

Würzburg (R 35) Verdun (R 17) Worms (R 194) Freisingen (R 187) 
Augsburg (R 131) Basel (R 126) Verdun (R 113) Chur (R 218) Cremona 
R 139) Modeua (R68j Luoi (E 78) Luoca (B 81) Gomo. Parma (R 94) 
a. a. m. 

6) Auch Gisila wird von Heinrich Iii im Or. St. No. 2173 einmal 
„veneranda" genannt. 

7) AuBgenommen ist nnr eine ftkohe ückonde ftr Lfitlieh. B W7, 
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liehen Grossen immer die drei Abstufungen diix marchio 
comes nnterschieden. Der phnceps wird zwischen dux und 
marchio (R- 253), oder Bwischen marchio nnd comes (R 254) 
emgeschobeii. Auf den comes folgfc hänfig der Ticecomes 
(R 81. -202. 256). Der comes paktiniu, den die Kanzlei 
wohl kennt (R 122. 190), hat in dieser Aafs&hlnng keine 
besondere Stelle, er wird sn den eomites gerechnet sein. 

Ehren prädicate, ausser dem allgemeinen fidelis, werden 
diesen weltlichen Grossen in der Re^^el nicht gegeben. Es 
heisst einfach Heinricus dux Bavariae (R 28) Sigifridus pa- 
latinns comes (R 122) Herimannns marchio (R 169) ArnoldaB 
comes (R 8^. Nur ganz Tereinzelt heissen Markgraf Heri- 
mann nnd Markgraf Hngo „incljtas" (R 116 si) Mark- 
graf Manfred in interpolierter Urkunde R245 »eximinsc nnd 
wird der schon verstorbene Herzog Rnodolf als ,,nobiHs8imn8'^ 
bezeichnet (R 1. 85)'). Das Prädicat illuster, in späterer 
Zeit in technischem Gebrauch für die Roichsfursten , kommt 
nicht Yor; nur einmal heisst in dem Uberarbeiteten R 245 
die Gräfin Bertha „illustris comitiaaa.** 

Von Unterbeamten werden besonders häufig der scnl- 
dasio und der gastaldio erwähnt, weiter aber auch der de- 
canus (EL 64. 152) exactor (R 60. 281. 344.) advoeatus 
(R 202) actionarins (R 00) saltarius (R 262) und in R 300 
für Rayenna auch consul proconsnl. Alle diese Beamten 
sind ,, publice fauctionis ministri" und gehören zu den „rei- 
publicae procuratores inferioris ordinis" (R 63), während zu 
den „rei publicae procuratores superioris ordinis'' wohl die 
höheren Beamten, einschliesslich der Grafen f gerechnet sein 
weiden. 

§. 14. Titel der Vorfahren. Regnnm. 
Imperium. Prädicate des Kaisers nnd ähnliclies. 

Häufig genug war in den Urkunden Gelegenheit fru» 
herer Kaiser Erwähnung zu tun. Sie erhalten dann dieselben 

Prädicate, welche der Kaiser sich selbst beilegt. So wird 
also gesprochen von clarissimi reges et imperatores (R 94) 
imperatores augusti (R 49] serenissiaii (E 59) n. s. w. Ins- 

7) f^nonnnatiMmnuc boint in R 166 Oadslsehaldi, Vogt der BVei- 
tdngar Eirohe. 
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besondere aber werden Ofcto III. und Hemrieh II. hemn^eb 

hoben, unter denen Konrad selbst noch gelebt hat. So 
heisst es (R36) per reges et imperatores Pippinum Karolum 
et postea divae memoriae seuiorem et antecessorem nostrum 
tertium videlicet Ottonem et HeHricum imperatorem augustum. 
In demselben Sinne, wie hier divae memoriae angewandt ist, 
wird diyns progenitor (£ 118) gebraucht. Auch piae me- 
moriae (B 11) beatae memoriae {& 189) nnd ähnlichea 
kommt Tpr. 

Wird im Contexte Konrad erwähnt, eo werden An»- 
driicke wie nostra ezcellentia (R 18) nostra miyeetaa (B 31) 
nostra celdtndo (R 281) nostra pietas (B 60) noetra de- 
mentia (R 257) nostra serenitas (R 166) nostra munificentia 

(R 107) und ähnliche gebraucht. Der Pluralis majestatis 
wird durchgängig angewendet, die wenigen Ausnahmen die 
vorkommen sind immer besonders motiviert. Wenn z. B. 
B .187 vom Kaiser nnd eeinem Sohne unterfertigt nnd dieser 
Umstand ansdrücklich hervorgehoben werden sollte, so war 
es nnYermeidlioh in der Gorroboiationsformel die Binzahl 
ansawenden» Dieselbe laatet daher y,ambo nos, ego idemqne 
filins mens dileeins rex — ego ipso hmniliter interrenleatei 
ille me consenMenie atque jubente etc. Ganz derselbe Grand 
zur Anwendung des Singulars lag anch in dem gleichfalls 
von Heinrich mit unterzeichneten Stücke R 188 vor. In 
R267 dagegen ist die Eünzahl ganz numotiviert: die Urkunde 
ist aber auch falsch. 

Wenn auch Eonrad Tor seiner ^Kaiserkrönnag in echten 
Urkunden sich, nie imperator, nachher nie mehr rex nennt| 
so sind doch die davon abgeleiteten Worte regnnm imperium, 
regalis imperialis keineswegs so streng geschieden. Wenige 
Beispiele werden genügen um dies sn zeigen. Oben sehoa 
ist die Stelle angefahrt, wo es von Heinrich III. heisst, er 
sei „regali imperio snblimatns" (R 112), und ähnlich stehen 
in R 59 per regalem investiturani et imperiale praeceptum 
neben einander, wird in der nach der Kaiserkröuuug aus- 
gestellten Urkunde R 203 von res regui nostri, in der vor- 
her ausgefertigten B 20 von nostri imperii magna yel parva 
persona gesprochen, in B 237 endlich bald nostrom regnnm, 
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bald iraperium gesagt. Man sieljt »Jso: 63 ißt hietr ein Uatejr- 
«cbied nicht durchawifuhren. 

Es würde zu weit führen, wollte ich hier alle feststehendeE 
Aasdrücke der Urkundensprache iu ähnlicher Weise 
luNideliii obgleich sieh ß. über deu Gebmucb von metro- 
dvibui «rbe vil^ — über diß Ao-vendimg you docatns 
pi^nücift nuurehia'eomitatiis pagns tenäiioiiiui^ über die ^er- 
Mbieden«! teehniadieu AnadHIcke lür die Arien der Hörig- 
keit u. dgl. m. aus den Urkunden manche intpressftnte Be- 
merkung beibringen Hesse. 

§. 15. Pe<ena^ 

Üm dem in der diepoeitio aasgesprochenen Befehle 
die VoHziehmi^' zu sichern, folgt nun in ^felen ürktmden 
eine Strafandrohung für den Uebertreter desselben *). Diese 
Strafandrohung kann doppelter Art sein*): einmal die Dro- 
hnng mit ewiger Verdammnis und geistlichen Strafen (poena 
spifitualis), sodaun die Drohung mit weltlichen, insbesondere 
Geldstrafen. Betrachten wir zunächst letztere. 

Wir beginnen hier mit den itliliSniaehen Diplomen. 
Seit Lothars 9Sdt war es ttUich gewesen, den itaK&iisehen 
ürlninden Androhungen von Geldstrafen Ar den Verletser 
hinzu/ufiigen. Die Strafsumme war anfangs in Groldmancusen, 
später in Pfunden Goldes^) festgesetzt, während Strafansätze 
in Silber nur vereinzelt vorkommen. Ficker hat mit Recht 
hervorgehoben, dass der Ansatz von 100 Pfund Goldes der 
normale zu sein scheint, und die Mehrzahl der Urkunden 
hat u| der Tat diese Summe (z. B. R 53. &6. 00. 6S. fe. 
71. 81. 89. fO, 91. n. a.), aher fast ebenso hftnfig kommt 

1) Vgl. Sickel I 100 ff. Stumpf I 116 ff. Ficker Forsch. I 62 ff. 

2) Vgl. Alberic. Cassin. Rockinger I 38 : In fine vero praecepti 
iUad crit locandum, ut qviicunque contra illius praecepti decretionem 
fecerit mille auri optirai libras vel quodlibet aliud pretium quod insti- 
toerit in^Mrator se p^iwlatarom oognotcat eto. id. p. 87. von BuUen: 

• anafthema tü in fine episide. An diot. amel. 113 Demde tnbponator 
pena peoooaria. Sachs, nmak, diok. praa. I 119i In privilegiis pape 
apintaalif pana praitor impentoria privUegia qoia danter aoper 
tempotaliboB et tonrama, tomporalia et wtnriaWii pana aolai compaM. 

3) und zwar Minen GaUas awi pwiaahni, pvebatt, eooli, ejptimi 
obriei (v^L Dopange in 688), n. a. w. 
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auch der Satz von 1000 Pfund Goldes vor. (z. B. R 55. 

58. 59. 61. 64. 66. 94. u. a.). Dabei ist ein Grund für die 

Verschiedenheit der Strafsumtnen durchaus nicht zu entdecken. 

Eine Bestätigungsurkuude behielt in der Regel den Ansats 

iliier Vorlage bei*); bisweilen aber wich man auch von 

demselben ab* So in dem bereits öfter erwähnten R 64, 

wo gemäss einer Erweiterung des Inhalts anch die Straf- 

snmme Ton 100 anf 1000 Pfund erhöht wnrde. Uebrigens 

aber haben Urkunden ganz derselben Kategorie bald ersteren, 

bald letzteren Ansatz. 

Neben diesen beiden Normalsummen finden sich nun 

aber noch zahlreiche andere. 20 Pfund Gold hat z. B. das 

Or. R 255, eine Güterschenkung für Chur ; 30 Pfund Gold 

hat K 87 (Or.) eine Güter- und Immunitatsbestätigung für 

Bergamo % 50 Pfund R 96 die Bestätigung eines Placitums 

über ein halbes Schloss farLeno, R83 eine Güterbestatignng 

nnd Mnndebardsrerleihimg für 8. Pietro di Feragia iind 

R 155 eine Schenkung für Cremona — 200 Pfund haben 

B 57. 247 — 500 Pfond B 95 und das allerdings nicht 

sehr zuverlässige R 65. Dagegen kommen höhere Summen 

als 1000 Pfund nicht vor, und wenn Ii 282 die ungeheure 

Summe von 10000 Pfund Goldes ansetzt, so ist das nur ein 

• 

Beweis mehr für die ungeschickte Fälschung dieses Diploms. 
Wohl aber finden sich viele Urkunden ganz ohne Straf- 
androhung (z. B. R 145. 246 beide Or.) und vereinzelt, wie 
bemerkt, Strafausätze in Silber (B 88 50 Pfund, R 242. 
248 100 Pfund Süber). 

Durchaus Begel ist nun, dass die Stra&umme sn/Hälfle 
dem Yerletaten, Bur Hälfte der königlichen Kammer sa- 
zahlen ist, was Ficker auf eine Eigentümlichkeit des longo- 
bardischen Rechtes zurückgeführt hat. Nur sehr selten 
findet sich eine Abweichung hiervon; so, wenn in R 88, 
das ja auch schon durch den Ansatz in Silber eine Ausnahme 

4) in R 94 wird dies ausdrücklich gesagt. 

6) während z. B. bei der Bestätigung eines euusigen Hofes för Ber- 
gamo (R 69) der Bäte Ton 1000 Ffimd irorkommt 

6) Bemexkantwert ist dabei, dasi diese 80 Pfund Gold «ndrOddieh 
«!■ innnumtstiB poena beseic h n e t werden. 
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bildet, der König sich die ganze Strafstimme vorbehält, oder 
in R 83, einer unter päpstlicher Intervention ausgestellten 
Bestätigung für S. Pietro di Perugia die Teilung der Straf- 
summe zwischen dem verletzten Teile und der päpstlichen 
Ejunmer bestimmt ^, wenn endlich in R 87 nicht gesagt wird, 
aa wen die Zahlnng gerichtet werden sollte und wahrschein- 
Uch das Gfanse dem Yerletsten bestimmt war. 

GehQrt auch die rechtliche BegrUndang dieser Straf- 
bestimmnngen nicht in das Gebiet der Diplomatikf so mag 
doch gegenüber den Ausführungen Kickers ®) , der sie anf 
den Königsbann zurückführt, hervorgehoben werden, dass, 
während Ausdrücke wie poena, multa , compositio für diese 
Strafe angewendet werden, das Wort „bannnm^' dafür in 
Urkunden Konrads II nicht vorkommt. 

Bedeutend seltener ist die Androhung von Geldstrafen 
in deutschen Urkunden. Ficker^ unterscheidet hier richtig 
▼on einander: 

1. die Erwähnung der allgemein und ein för allemal 

auf Verletzung des Königsbauues stehenden Strafe, welche 
auf die karolingische Reichsgesetzgebung zurückgeht, und 

2. die Sicherung des einzelnen königlichen Befehls durch 
eine Kraft königlicher Machtvollkommenheit für den Einssel- 
&11 besonders festgestellte Geldstrafe. 

Die erstere Erwähnung ist nur selten: so wenn dem 
Verletaer .von Fontrechten des Bistums Minden, oder Ton 
Zoll-, Mümsr und Markt recht des Bistums Wirzburg gedroht 
wird, er solle summam banni nostri zahlen (B 121. 146), 
oder wenn es bei Verleihung von Marktrechten für Donau- 
wörth heisst, der Verletzer tale bannum sciat se composi- 
turum q^uale componeret si illud mercatum Ratisbonae aut 
Augustae inquietaret (B 138) ^% Gleichfalls wird es hierhin 



7) Si qois antem hn^jns nostri pzaeoepti temerarins riolator es- 
titerit, adat se qidiiqiiagiiifta libias auri pnriMinii poena moltandnm 
medietatem Lateranensi palatio et medietatem eidem monaaterio et ab* 

bati qui pro tempore fuent. 

8) a. a. 0. p. 66 Ä 

9) a. a. 0. p. 74 ff. 

10) Vergl. hierüber besonders Fischer a. a. 0. 76. 
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gehören, wenn Konrad eine Schenkung für Heiligeokreuz 
.,banni nostri edicto'' bestätigt (R 112), oder wenn er bei 
zwei Marktrechts- Verleihungen an Bremen-Hamburg beide' 
Male dem Erzbischof «.bannnm snam" übertragt (R tl4» 260). 

Auch die für den Einzellfall festgestellte Strafe ist nicht 
eben häufig. Die Torkömmenden Fälle sind: 

B 85. lOtf Pfondt Goldes bei einer Schenkung aü 

Würzburg. 

B 41. lÖ „ „ bei Bestimmung der Rechte 

Speierscher Censualen. 

R 98. 1000 „ bei Schenkung einer Graf-. 

Schaft an Trient. 

R 117. 100 „ „ bei Bestätigung der Güter 

und Rechte Ton Osnabrück. 

R 168. 10 „ „ bei Verleihung Ton l'orsttech- 

ten an Wnrzburg. 

R 189. 10(K) „ „ bei Schenkung an Padeirbom. 

R 190. 100 „ „ bei Schenkung an VVürzburg. 

In allen diesen Fällen wird nun die den it^iänischen 
Ursprung des Brauches anzeigende Teilung der Strafsumme 
zwischen dem Verletzten und dem Fiscus bestimmt ; während 
die Strafandrohungen erster Kategorie sich stets dadurch 
kennzeichnen, dass in ihnen die ganze Suflune dem Verletz- 
ten zngfBsprochen wird. 

Die Formeln für solche Stra&ndrohnngen sin^ seltf 
mannigfach. £ine sehr einfkdie ist z. in R S3: Si qnis 
qnod absit, ne&rio ansa hoc noetre eonfirmaüonis prae- 
oeptnm TioiaTerit, centnm libros anri optimi se compositurum 
esse procul dubio cognoscat, medietatem kamare nostre , me- 
dietatem abbatie. Eine sehr lange Formel dagegen hat z. B. 
R 94. 

Trotz dieser Strafandrohungen blieben jedoch die kaiser- 
lichen Anordnungen bisweilen wirkungslos. So Hess z. B. 
Gariard, der Neffe Ariberts^ von Mailand, wiederholte kaiser- 
liche Befehle dem Bischof von Oremona die ihm geraubten 
Güter zn erstatten unbeachtet (St. Nro. 2521). Für die 
wirkliche Vollziehung der kaiserliehen Strafdrohung ist das 
älteste Beispiel die von Heinrich V. 1114 erlassene Urkunde 
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(St. Nro. 31Ü5 2. Bearb. Nro. 3108) welche schon Sickel 
anführt**). 

Nur vereinzelt begegnet in den Urkunden Konrads die 
Drohung mit geistlichen Strafen. Ficker lässt diesen Brauch 
in Deutschland entstehen , wie mir scheint ohne genügende 
. Gründe. Von den 7 Urkunden Konrads, cbe eine derartige 
Drohnng baben, gehören 4 der italiänisclien Kanzlei an (R 
66. 67. 84. 91) nnd nnr drei der deutschen (B 167. 189. 
194). Eine derartige Formel ist aber wuner* nuT Ansnabme. 
In R 167 Et quisquis huic nostrae praeceptioni reniti temp- 
taverit apostolicam quae in privilegio Zachariae expressa 
est experiatur sententiani erklärt sich diese Formel aus der 
Mitvorlegung der Bulle des Papstes Zacharias (Jaffe Nro. 
1756). Ebenso wird wohl bei R 91, woesheisst apostolicae 
maledietioni labjaeeat aof die darin erwähnte Bnlle Papst 
Benedicts'Besng genommen sein. Bei R 194, einer Stiftung 
Konracb fftr das Seelenheil aller seiner namentlich aufge- 
zählten Verwandten, wird wohl der Wunsch, dieselbe beson- 
ders feierlich zu machen, Veranlassung zur Hinzufüg^uiig der 
Formel gewesen sein. R 66 endlich übernahm die Formel 
einfach aus der Vorlage; Heinrich IL, Arduin, Otto III. 
Otto II. hatten sie schon angewandt. Ein besonderer Grund 
für ihren Gebrauch ist weder hier noch in den drei anderen 
Fällen mir bekannt 

§. 16. A ndere Bekr äf tigungsmittel. 

Eine andere Massregel zur Sicherung der urkundlichen 
Verfügung war, dass der Kaiser im Voraus alle späteren 
Acte, die dem seinigen xuwiderlaufen würden, für nichtig 
erklärte. So heisst es in R. 209 nach der Poenformel: 
Immo vero quod auferre contra nostra statuta voluerit et si 
quolibet') iude munimen habuerit, nullas vires nullumque 
▼igorem habere constabit. 

In deutschen Privaturkunden war es schon seit längerer 
Zeit üblich, zur weiteren Bekräftigaug der urkundlich auf- 

11) Andere Beispiele s. bu Ficker I U.JSro. 4. (von 1189. 1282.) 
Tgl. aneh nodi ans dem Jahre 1809 eine Urkunde bei Floker Wieoer 
SitsuDgeber. 14, 207. 

1) lies qvodlibet. 
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gezeiolineieii Acte die Zeugen in der XJrkonde selbst auizü- 
seichnen, deren Anssage Yor Gericht e^enimell die Urkunde 
Tor dem Verdacht der Fälschnng schützen konnte. In 

Kaiserurkunden fand dieser Brauch nur langsam und spät 
Eingang Wenn es in R. 190 heisst Hi etiam quorum 
hic noniina in testimonium subscripta sunt traditionem ean- 
dem presenteset viderunt et audierunt. Otto Ghuono u. s. w. 
80 ist diese Zeugenliste wahrscheinlich aus der von Gisela 
über die Schenkung ausgestellten, hier zu Grunde liegenden 
Privaturkunde übernommen. Dagegen liegt der erste unantast- 
bare Fall einer wirklichen Zeugenunterfertigung im späteren 
Sinne im Or. R. 118 für Faderborn yor. Hier heisst es 
nach der Oorroborationsformel TESTES und es folgen dann 
streng nach der Reihenfolge geordnet die Namen von 7 
geistlichen und 16 weltlichen Zeugen. Stumpfs Zweifel 
ob die Zeugenunterschrift nicht etwa später hinzugefügt sei, 
beseitigt eine gütige Mitteilung von R. Wilmans in Münster, 
d e r d as Or. auf meine Bitte untersucht hat and mir darüber schrieb: 
„Vielmehr ergiebt eine genaue Untersuchung des DipIomSi 
dass der ganze Gontext der Urkunde yon In nomine bis Gebo, 
womit die Zeugenreihe schliesst,yon einer Hand geschrieben isi^* 

17. Beglaubigung durch Unterschrift und Sie- 
gel. Oorroborationsformel. 

C^brSuchlicber als diese Mittel zur Sicherung des köni- 
glichen Befehls und zur Beglaubigung der Urkimde war die 
eigenhändige Unterfertigung der Urkunde durch den Kaiser 
und ihre Besiegelung , die auf seinen Befehl erfolgte. Der 
Hegel nach worden nur Urkunden, die aus der Kanzlei Konrads 
hervorgegangen waren , mit seinem Siegel versehen ; Fälle 
der Bestätigung früherer Urkunden durch einfaches Auf- 
drücken des kaiserlichen Siegels sind mir nicht bekannt. 
Wohl aber ist eine Urkunde erhalten welche, rom Bischof 

3) Tt^dsraberSickell^lOS. ^iSt. 1609 und die 6 Namen, dienehnaeh 
xeoognovit finden, wohl später hiiisagefögt. 

1) Or. im DomstiftBarch. im Naumburg. Die Identität des SiQgeli 
mit dem Konrads ist zweifellos. Ediert ist die Urkonde bei LefwinB} 
Qwsh. der Bischöfe v. Naumburg X 98. 
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Kadeloli YonNanm barg ausgestellt, zu mehrerer Beglaubigung 
mit dem kaiserlichen Siegel versehen worden ist 

Unterschrift und Siegel werden, wo sie angewandt werden, 
immer in einer besonderen, — der Gorroborationsformel, am 

Schlüsse des Contextes angekündigt Uod die Beglaubi- 
gung durch Besiegeluiig hat, wie es scheint in keiner Urkunde 
Konrads ursprünglich gefehlt. Es war das einfachste und, 
wie man meinte, sicherste Mittel, einer Urkunde Glaubwürdigkeit 
zu verschaffen. Auch mit der kaiserlichen Unterfertigung waren 
hei weitem die meisten Urkunden Tersehen. Nur drei machen eine 
Ausnahme. Zunächst R. 72, die Beurkundung einer Freilassung 
durch excnssio denarii. In der Gorroborationsformel wird hier die 
königliche Unterschrift nicht erwähnt, und ebenso wie in den Ur- 
kunden ganz gleichen Inhalts St. Nro. 1 1 und Nro. 2390 hat sie 
auch in unserer Urkunde im Or. gefehlt. Sodann fehlen in R. 83 
278, zwei Mundeburds-Briefen, die beide wie es scheint nach 
dem Or. ediert sind, sowohl die Ankündigung der Unter- 
schrift, wie diese selbst. Auch K. 88, eine Schenkung', würde 
hierher gehören, wenn es, wie der Herausgeber ansanehmen 
scheint, wir aher 2U besweifeln Grund haben, wirklich nach 
dem Gr. gedruckt ist.. 

Mit Ausnahme dieser wenigen Fälle, waren aber alle 
Urkunden unterfertigt und untersiegelt, beide Acte also in 
der Gorroborationsformel angekündigt. Diese Formel besteht 
nun immer aus zwei Teilen , deren ersterer die Anwendung 
von Monogramm und Siegel motivier^ letzterer sie ankündigt 
Die Stilisierung der Formel ist im ganzen sehr frei. Für 
den ersten Sats sind namentlich üblich: Et ut haec nostrae 



2) Nur eins Ton allen Orr. erwihnt die fconigUobe ünteraohrift, die 
es doch tnftraisfc, nicht Torher (B. 184). In Oq^eea kommt es dagegen 
oft Tor, daaa entweder die Ankündignng vom ffignnm und Siegel oder 
die üntenchrift selbst oder auch beides weggelassen wurde, ohne daee 
man dtraos auf die ursprüngliche Gestalt der Urkunde schliessen könnte. 
Das Wormser Chartular (saec. XII ex.) auf der Bibliothek zu Hannover, 
sonst so genau, lässt z. B. immer die Si;?numzeile fort (R. 51. 52. 194) 
Iii dem in Abschrift saec. XII erhaltenen R. 204 hatte man ursprünglich sowohl. 
Ankündigung des Signums , wie dieses selbst weggelassen. Nichtsdesto- 
woniger war beides vorhanden, eine andere Hand saec. XII f&gtd am 
Ende der Urkunde Signumseile und Monogramm hinsn. 

4 
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traditionis (donatiouis etc.) auctoritas stabilis et incouviilsa 
omni tempore (omni aevo) perseveret (permaneat) (R. 116. 
148. 169. 212. 226 u. a.), oder: et ut ha«e appaieant vera 
semperqne permaneant rata (K. 17) oder: qnod nt Terins 
oredatar diligentiiisqiie ab omnibiiB obserTetur (EL 85. 53. 
66. 140 Q. a.). Auch hierron ganz abweiclieiide Fonoieln kom- 
men Tor. (B. 130). einer so grossen Yarietat der For^ 
mein ist es schwer den einen oder den anderen Ana- 
druck als unkanzleimässig zu bezeichnen. Gegen prepes, 
das sonst niclit vorkommt nnd seiner Bedeutung nach hier 
gar nicht passt, nach Lepsius aber in der Corroborationsformel 
von K. 147 stehen sollte, hatte ich Bedenken, bis ich mich 
überzeugt habe, dass im Or. nicht so, sondern perpes steht, 
was gans gnt passt and durch perpetim in B. 118 gestutat 
wird. 

Der xweiteTeil der Formel enthalt nnt die Airkiind^^niig 
dee Siegels und der UnterschriÜ Auch hier herrscht grosse 
Freiheit im Ansdraok. Es sind hauptsKehlieh drei 6e«eioh- 

nnngen die hier in Betracht kommen : der Ausdruck für 
Urkunde, der fürBesiegelung und der für das Vollziehen der 
Unterschrift. 

Die technische Bezeichnung für die Urkunden^) der 
Kaiser nnd Könige ist nach Alberich von Montecassina 
„praeceptum''^ während „Privilegium^ im strengen Sinne 
des Worteik nur die Bullen der Päpste beaeichnet^). Der 
Sprachgebranch der Kanzlei kennt auch dieselbe VevsehieN 
denheit des Anedrackes; in B 242. 243 heisst es „quam per 
nostnim praeceptnm et apostolicum Privilegium usqne nunc 
yisns est habere"^ Ebenso werden nach der anderen Seite 

8) loh siehe snoh die Ansdrteke Ar Urinmde mit hisihsr, die ia 

anderen Teilen, ab der Conobor. ftnnel forkommea. 

4) Freo^ta vel mandibupdia magnamm et secolBrinTn potesUium 
■olommodo, proprie autem regum et imperatontm rant. BiookingavI.$6. 

5) Privilegia summorum sunt ecclesie cujuslibet concessionee poa- 
tificum. Kockingor I 37. Die ai^ dict. Aurelian, saec. XII Rockinger 
I, III sagt aber schon: Privilegium est apostuliua vel inperii^is sanctio 
ralioae finnata. 

6) Iii B 91 rteht ebenso pri?ilegiam ftir eitie Bolle Benedicts, wie 
in B 167 für dne soldw des Papstes ^H riaa 
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hin m R 253 die „praecepta regnm atqae imperaiornm" 
Ton den „legales scriptiones ceterornm fidelinm" nnierschieden« 
Aber nicht immer hielt sich die Kanzlei so streng an diese 

Unterscheidung, wie es der Dictator von Montecassino vor- 
schrieb: in R 20. 49. 198. wird Privilegium auch von Kaiser- 
urkunden gebraucht, und umgekehrt steht in R 244 prae- 
ceptum in weiterer Bedeutung: „confirmamus omnia prae- 
cepta qnae ab antecessoribus nostris et ceteris hominibus 
concessa snnt.*' — In demselben Sinne wie praeeeptnm 
sind anch praeceptia (B 232) nnd das sehr hänfig, fast in 
jeder Urkunde vorkommende auctoritas gebraucht. Ebenso 
häufig sind karta (R 116. 225) und pagina (R 36. 249): 
seltener dagegen apices (R 63. 87) und edictuin, das eigent- 
lich eine eigene Art von Urkunden bezeichnet, aber auch 
Tou eigentlichen Praecepten vorkommt (R 78. 209). Das in 
der Merovingerzeit häufige i unter Ludwig d. Fr. noch ver- 
einzelt vorkommende oraculnm ist nun ganz veraltet und 
vdllig ausser Gebranch. Titulus, libellns, cartula, instm- 
mentum kommen in Urkunden Eonrads zwar vor, aber so- 
viel ich finde, nur für solche Actenstücke, die nicht aus der 
kaiserlichen Kanzlei stammen z. B. R 244. 262. Chirogra- 
phum endlich kenne ich nur aus dem jedenfalls nicht in 
der Kanzlei geschriebenen R 103. 

Sehr häuüg sind Verbindungen, wie praecepti, prae- 
ceptalis pagina (R 31. 136) praecepti edictum (B 78. 209) 
auctoritatis apices (B 63) n. a. Dann kommen Zusätze vor, 
wie nostre dominationis pagina, (B 17. 215) regle magni- 
tndinis nostrae preceptum (B 22) u. a. Endlich werden 
nach ihrem Inhalt den Urkunden alle möglichen Bezeich- 
nungen beigelegt; donatio, traditio eoucessio, immunitas, 
mundeburdinm , restauratio, confirmatio, corroboratio, consti- 
tuUo u. a.^). — Eine Urkunde schreiben heisst sehr häufig 



7) Üeber alle für Urkunden vorkommenden Bezeichnungen vgl. 
Sickel I 1 ff. 184 ff. Gegen p. 2. Not« 3, wo S. läugnet. dass ,,Ur- 
kund^' schon im 14. Jh. gleichbedeutend gewesen sei mit carta, „Brieff** 
führe ich nur an „orkundia" in i>ipl. von 1309 bei Ficker Wiener 
Sitzungsberichte 14, 207. 
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pa^inam scribere, conscribere, inscribere ; aach paginam 
componere wird gesagt. (R 105.) 

Der Ausdruck für Unterschrift ist maDU propria (pro- 
pria manu, manu iiostra — mit oder ohne impeiiali) firiuare 
(confirmare corroborare roborare — ancli consignare R 112 
nnd ngnam faeere B 175). Sehr gewöhnlich ist hier die 
Participialconstmetion: Hanc paginam inde eonecriptam 
mann propria roborantes (B 116. 148. 169. 226) oder paflsi- 
yisch mann propria roboratam (B 118. 211. 228). Häufig 
wird noch durch die Worte (roboravimus) ut inira videtnir 
anf das Monogramm selbst ausdrücklich hingewiesen. (R 17. 
66. 100. 145). Bei allen Variationen giebt es aber auch 
hier Grenzen des kanzleimässigen Ausdrucks ; ,,caractere nostri 
nominis condecorari," wie es in R 270 heisst verrät ent- 
schieden späteren Ursprang. Auch den Plural, „manibus 
nostris" der viermal vorkommt (R 52. 81. 231. 157), halte 
ich nicht für ursprünglich. Der Kaiser machte das Zeichen 
doch nnr mit einer Hand, nnd znm Plnral war kein Grnnd. 
Alle yfer Urkunden sind übrigens nnr Gopieen, sämmt- 
liche Originale haben den Singalar, und die Mehrsahl wird 
von den Abflchreibera stammen. 

Während die Unterschrift vom Könige selbst vollzogen 
wird, wird die Besiegelung von ihm nur anbefohlen. Es 
heisst daher: jussimus (praecepimus selten z. B. R 261) si- 
gilli nostri impressione insigniri®) (E 116. 169. 181) oder 
asägnari (R 35) sigilUri (B 164). Vereinzelt kommen auch 
erweiterte Formeln vor: nostrae imaginis sigillo imprimi 
jnssimns, (B 64. 107.) sigilli nostri nominis (B 90), impres- 
sione sigilU nostri nostrae imaginis figuram continentb 
(B 58) n. a. Auch anoli nostri impressione kommt noch 
einzeln vor (B 19. 68. 141. 178). aber immer nnr in Be- 
stätigungen, wo es durch Nachlässigkeit aus der Vorlage 
beibehalten ist. 

Sigillum bezeichnet hier nicht bloss das gewöhnliche 
Wachssiegel, sondern auch in R 123. 187. 189. 254, die mit 



8) insignimus in R 105 ist ohne Zweifel verBchrieben, aber wohl 
nicht j wie der Herausgeber meint, für insignivimus, sondern für insig- 
ni{ri lainjimi«. 
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Metallbullen versehen waren, steht sigilli impressione. Aller- 
dings wird dies auch ausgedrückt durch bullae nostrae im- 
pressione (R 198). AosBerdem kommt der Ausdruck buUa 
in J3L 95. 125 Tor, ohne dass wir wissen, ob das Siegel von 
Metall war. B. 248 hat ein Metalkdegel , aber im Dmck' 
ist die OorroborationsBeile weggelasBen. 

2. Das FrotokolL 

§. 18. Crismon und luvocation. 

Von den bisher besprochenen Teilen des Urknnden- 
Gonteztes nnterscheiden sich die in der Folge zn behandelnden 

des Protokolls einmal äusserlich durch den Charakter ihrer 
Schrift, sodann aber auch innerlich dadurch, dass sie nicht 
ein für allemal feststehen, sondern für jeden Fürsten, ja für 
jede Epoche jedes Fürsteu verschieden sind, d. h. wenn eine 
Urkunde Konrads in ihrem Context wörtlich mit einer sol- 
chen Heinrichs U übereinstimmen kann, so ist das im Pro- 
tokoll unmöglich. 

Gerade der hier zunächst zu besprechende Teil bildet 
nun eine Art von Uebergang zwischen Context nnd Proto- 
koll. Während man ihn inhaltlich allenfalls zu ersterem 
rechnen könnte , charakterisiert ihn die verlängerte Schrift 
entschieden als Teil des letzteren. 

Schon mit dem Ausgange des 4. Jahrhunderts war es 
Sitte aller christlichen Völker alle Urkunden nnd Verträge 
mit einer Anrufung Gottes zu beginnen^). Diese Anruihng 
konnte auf zwei Arten geschehen, einmal mit ausdrücklichen 
Worten, wie in nomine dei u.dgl. (YerbaliuTocation), sodann 
aber durch ein Kreuz oder irgend ein anderes symbolisches 
Zeichen (monogrammatische luvocation. Crismon). Bis in 
den Anfang des 9. Jahrhunderts war nur die letztere in 
Gebrauch, erst in Kaiserurkunden Karls des Grossen kam 
auch die verbale luvocation auf, nnd es wurde in der Folge 
diese bald allein, bald zusammen mit dem Crismon gebraucht* 

1) Tgl. Skkel I 210. 
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Das Crismon ist in den Urkunden Eonrads II ein 
dnrehsiis f^Bststohendes Zeichen^), dessen symboKsehe Be- 
deutung kaum mehr verstanden wurde. Ueber seinen Ge- 
brauch abschliessend zu handeln, ist aber einigermassen 
schwierig, da nicht alle Drucke das Crismon wiederzugeben 
für nötig finden. Es haben nun das Crismon sicher: 

1. Die 13 Or. Praecepte der Archive zu Berlin, Hannoyer,, 
Naumburg und Dresden, welche ich selbst gesehen habe. 

2. Die 25 Praeoepie ^ welche Mon. Boic. XXIX« ab- 
gedrockt sind. 

3. Die 4 Praecepte No. B 24. 25. 184. 212 nach den 
Facsimües im Chron. Gottwic, bei Schannal Yind. dipL, und 
Mon. Boic XXII Tab. 1. 

4. Die 12 Praecepte der Archive zu Münster und Fisch- 
beck, welche Erhardt abgedruckt hat. 

5. Die 6 Praecepte R 104. 115. 123. 135. 215. 226 
nach den Abdrücken bei Heinemann, Stampf, Laconjilet 
und Förstomann. 

6. Das 1 Original B 1 nach Ja ff 4*8 Mitfcheünng. 

7. Die '2 Originale des Archiys eu Karlsruhe nach 
Dr. Sterns Hitteilnng. 

Von 63 Originalen dentseher Kandei steht es also fest, 
dass sie ein Crismon haben. Bei den übrigen 10 Originalen 
R 30. 39. 50. 98. 105. III. 122. 129. 173. 218 entbehren 
wir jeder Kunde über das Crismon. Nur bei R 280 fehlt 
es sicher (denn Lacomblet bezeichnet ein vorhandenes Cris- 
mon immer), und diese Urkunde lässt sich auch aus anderen 
Gründen als gefälscht erweisen. Jedenfalls aber ist es unter 
solchen Umständen wahrscheinlich , dass alle Original-Prae- 
cepte deutscher Kanzlei mit dem Crismon yersehen wurden. 
Nur die Charta denarialis B 72, welche überhaupt in minder 
feierlicher Form ausgestellt wurde, mag vielleicht von yom 
herein kein Crismon gehabt haben. Dieselbe fehlt auch in 
der im Original vorhandenen ganz ähnlichen Urkunde 
Heinrichs III. St. No. 2390, während Heinrichs I. charta de- 
narialis bt. No 11 das Crismon hat 



2) YgL $. 84, wo ftber aeme QeetftU geBpräshea iriid» 
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Bei den italiänisclieh Urkunden steht es um unsere 
Kenntnis von dem Crismou noch schlimmer. l^emerken 
will ich nur, dass R 180, die einzige Urkunde, Ton der ich 
bestimmt weiss, dass ihr das Crismou fehlt, der Unechtheit 
tehr verdächtig ist. 

Siobrnr können wir über die Verbalinöocaiion ncteilen. 
DiMelbe lautet in allen Originalen deniteher Kanalei ohne 
Ansnahme: In nomine aanctae et indiyidnae Trinitatis^), 
und auch die Oopieen bieten keine andere Formel dar, nar 
dass Abschreiber und Herausgeber bisweilen die ganze In- 
vocation fortgelassen haben*). Auch in der italiünischen 
Kanzlei ist diese Formel die bei weitem vorherrschende. 
Aber hier zeigt sich schon, was wir noch mehrfach be- 
merken werden, dass die italiänische Kanzlei im Formel* 
wewn weit freier und weniger streng ist, ak die dentsohew 
Inrooationen wie In nomine omnipotentis dei (B 58. 64. 130. 
aOO. 20d) In nomine aetemi dd (B 137. 220) In nomine 
domini dei aetemi (R 60. 90) In nomine domini nostri Jeda 
Christi (R 63) In nomine summi et aeterni dei (R 108) und 
In nomine domini quod est super omne uomen (R 80) finden 
sich hier, und ich gUnbe mich nicht bereehtigt, eine dieser 
Formeln als nnkanzleimassig an beaeiebnea. 

§. 19. Name und Titel. 

Die Orthqgrapbie des königlichen Namens ist nieht 
ganz feststehend, selbst nieht für die In&agsaeile der Di- 
plome. In der überwiegenden Mehrzahl aUer Or* Diplome 

italiänischer wie deutscher Kanzlei wird zwar in dieser Ein- 
gangszeile, dem sogenauuieu Prologus^) , Chuonradus ge- 
schrieben aber es kommen doch auch hier Abweichungen 
davon vor. So hat E 1 im Or. Chunoradus, was Öchöpüin 
in Ohnonradns verbessert hat, so B 58. 203 Chonradns, B 

S) Sachs. Summ. pros. dict. Rockinger I 217. In privilegio autem 
in^eratoria quan Semper premittetor In nomine sancte. 

4) Unter disMa UmBttndsn iA es gegen das angeblioh asoh dem 
Original gedroekte B S79 der ttftriuto Ytrdaohtagnmd , dam ihm die 
VerbaimTocatum fehlt. 

1) AlteM. Casain. Boohiogar I. 88 

2) TgL die Bsgeitoa. 
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W) Clianradus, B 81 Ghonnradtui , B 36^) Caonradtis , ja 
B 147 sogar Enonradus In den öbrigen'Teihen der Ur- 
kunde sind die Abweichungen noch viel häufiger, und Kuon- 
radus namentlich hommt hier sehr oft vor. (E 14. 16. 18. 
20. 28. u. a.). 

Heinrich III wird im Prolog nur in R 198 neben seinem 
Vater genannt. Der Name lautet hier Henriciu, während 
im Contexte der meisten Urkunden Heinricus geschhebeii 
Tiixid. Doch kommt die Form Henricns auch sonst Tor. 

Unmittelbar anf den königliohen Namen folgt die De- 
Yotionsformel *), welche in der Mehrzahl der Urkunden „di- 
Tina ftivente dementia** lautet. Doch haben hier unzweifel- 
haft echte Diplome auch andere Ausdrücke. SSo steht „dei 
gratia" , die auf den Siegeln und in den Edicten allein üb- 
liche Form, auch im Titel der Or. Praecepte R 30. 98. 105. 
163 und in vielen Copieen; divina disponente gratia im Or. 
B148, divina ordinante Providentia (R 35. 53), dei donante 
dementia (R 149), dementia divina favente (B 131) divina 
gratia (B 79). Sind aber diese Formeln nnzweifelhafb be- 
glaubigt ^ 80 werden auch zahlreiche andere Abweichungen, 
welche namentlich italiftmaahe Diplome zeigen, nidit Ter- 
werfen werden können. 

Der auf die DcTotionsformel folgende Titel heisst in 
Urkunden, welche vor 1027 März 26 ausgestellt sind, ein- 
fach „rex," nacher ,,Romanorura imperator augustus." Die 
deutsche Kanzlei hat an diesen Titeln streng festgehalten, 
keine echte Original-Urkunde zeigt eine Variante^). Auch 



8) und R 68, wenn der Abdmok genan ist. 

4) «noh B III, wenn, worsa idi nreifle, der Abdxodk wirUioh 

nach dem in Wien befindlichen Original gemacht vat, 

•6) Conradns steht in R 60. R 71. 249. Aber letztere beiden sind 
sicher, ersteres wahrscheiDlich nicht nach wie die Herausgeber 
meinten. 

6) Nur in dem schlecht überlieferten R 245 steht sie nach dem Titel. 

7) Semper auj;ruBtu8 haben die Fälschung R 275 und daa, wie es 
schuint, nur in Abschrift saec. XYII erhaltene B 106. Vgl. die Anmer- 
kung SU letalerem. Oiniilek wutliM isl hi B 279 der Tütel Bes p«- 
otficne et Bomanomm Imperator Aagaatm, Diese soait mei vorkom- 
mende Yerbindmig des kajaerhohen nnd kdnig^iehen Titda ist der 
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die italiänisclie Eanslei begnügt neb meist mit diesen Titeln, 
doch ist sie auch hier wieder weniger exclusiv. Hat das 
Original von R 66 nach Jaffes Collation wirklich rex ex- 
cellentissimus, so werden auch bei den ziemlich aus derselben 
Zeit statumenden B 63. 67 die Titel Rex pacificus und 
dementiflflimiu Rex wohl als nraprünglich anznseben sein; 
und auch das ist nicht fSr unmöglich sn halten, dass einmal 
gesagt wurde: insnperabilis Romanoram impofrator angnstuB. 
(B 108). Francornm pariterque Langobardonim Rex in 
B 55 endlich könnte aus der Vorlage, einer Urkunde Hein- 
richs II übernommen sein®). 

Zahlen im Titel kommen nicht vor ; das Wort primns, 
welches in R 54 der Druck des Soldanus hat, fehlt in dem 
besseren Drucke Zacharias, und auch in dem übrigens fal- 
schen Stöcke B 270 hat nur der schlechtere Druck üghellis 
seenndos. Heinrich III dagegen wird in B 198 als Hen- 
ricuB tertios Bex beseichnet. 

§. 20. Die königliche Unterschrift 

Wenn die Worte manu propria, manu nostra snbscri- 
bere oder ähnliche in der Corroborationsformel gebraucht 
sind, so weisen die Urkunden ein von der eigenen Hand 
des Königs geschriebenes Zeichen auf. An eine vollständige 
eigenhändige Unterschrift des Königs darf aber ebenso, wie 
in der Zeit der Karolinger ^) auch jeist noch nicht gedacht 
werden. Tiehnehr bestand die eigenhändige Unterzeichnung 
nur darin, dass der König einem übrigens von der Kanzlei 
gezeichneten Monogramm einen Strich hinzufügte. Die 
Form dieses Monogramms ist spater zu besprechen. Hier 
nur einiges über die dasselbe begleitenden Worte 

8tä.rk8te Verdachtsgrund gegen das angebliche Original, üeber den 
Titel von K 62 vgl. die Anra. dazu. Dass in H 224 Komanorum und 
in K 141 Romanorum augustus fehlt, kann nur auf Versehen der Co- 
pisten beruhen. 

8) Dagegen wird in R 262 der Titel taeiiinimiia Bes Bomuioniiii 
wobl uf Bedhnnng des Abwbniben r<m 1676 m setsen sein. 
1) Vgl. Siekel 1 218. 

8) Bs ntnqoe Mtem perle monognannslii longiorilnis et eqnalibos 
litterie socibendnm erii: ngnnm ilUw MnoiMnii impentcnäs vel sera- 
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Auch ffir diese Formel kommen «ihlreiehe Yarianiea 
vor. Das Monogramm nlbst wird darchweg als „Signum** 
beseidinet, nnr darch dn Venefaen wahracheinlich liat das 

Or. R 31 den Ausdruck „siafillum" dafür*) In den Ur- 
kunden erster Epoche deutscher Kanzlei ist die häufigste 
Form „Signum domai Chuonradi regis iuvictissimi" (R 12. 
13. 14. 15. 28. 35 36. 48 u. a.), doch ist auch die Wort- 
stellung inYictissimi regis (R. 3. 31) unzweifelhaft beglau** 
bigt. Ebenso zeigen die Originale die Formen Signum domni 
Chnonradi aeoandi regia innetissimi (B 1. 80) und Signnm 
domni Chnoniadi glorissimi regis (R 16) oder regis gloriosi 
(B 27). Deatscbe Urkunden zweiter Epoohe haben am han- 
figsten Signnm domni Chnonradi inyictissimi Bomanoram 
imperatoris augusti (R 107. 168. 169. 212. 226), daneben 
kommen aber andere AVoitstellungen (z. B. Signum domni 
Chuonradi invictissimi impcratoris Romanorum augusti R212), 
die Weglassung eines oder des anderen dieser Prädicate (z. B. 
ohne angusti R 181 ohne inTictissimi B 100) u. dgl. gut 
beglaubigt vor. Aehnliche Varianten zeigen auch die italiä- 
nisehen Urkunden beider Epochen, nur dass für inviolissimi 
sdir häufig gesagt wird Serenissimi (B 53. 66. 248 u. a.). 
Noeh zahhreicher. sind nun die Abweichungen in den bloss' 
abseh?ifUich erhaltenen Diplomen. Ihre Au&fthlnng indess 
würde nutzlos sein, da ein sieheres Kriterium für die Echt- 
heit der Urkunde bei den auch in Originalen vorkommenden 
Varianten aus dieser Formel kaum zu entnehmen ist. 

Ebenso frei, wie in der Zahl und Stellung der ge- 
brauchten Worte, war man in der Stellung des Monogramms 
iniMrhalb der Signumszeile. Nur das ist festzuhalten, dass 
es nach den beiden ersten Worten Signum und domni nicht 
steht, im übrigen kann es nach jedem der gebrauchten Worte 



Dissimi Regis vel aUud quodlibet hujua modi. Alberic. CasBin. ßo- 
ckiuger-I. 38. 

8) Die CoRobontioDsfoniiel von B Ifö «oienoheidet sosdriiakliob 
BwiMthmi «togiram" md „aigiUnm**. In R fi6 kommt der Ansdrook 
„monogramma", in R 66 „mann propriaa inseriplioinis ligno'S bddaa 
alMT in der (kvrobinralionalbnnel, nicht in dar Bignnmaaile ver. Auch 
B 188 hat moiiogiammft. 
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Torkomraen, z. B. biuter Chuonradi R 130, hinter invio- 
tissimi R 101, hinter imperatoris R 181, hiuter Romanorum 
B 116, gans am Ende E 199. 203. Aoch in der Mitte 
eines Wortes begegnetes 2 B. inTic(]il)ti8simi (B 156. 198.) 
BomB(M)nonim (B 100). 

Das Monogramm Heinrichs III kommt zweimal vor; in 
B 187 heisst es signum doniui Heinrici (M) tertii regis iuvic- 
üssimi, in B 188 ebenso, nur gloriosissimi. 

§. 21. Die Unterschrift des Kanslers. 

Jede Urkunde wurde nach ihrer Ausfertigung vom Kanz- 
ler revidiert und zu ihrer weiteren Beglaubigung mit seiner 
Unterschrift versehen. Ein besonderes Beoognitionszeichen, 
wie es in früherer Zeit nblich gewesen war, woide jetzt nicht 
mehr angewandt, sondern die Becognition bestand einfach 
ans dem Kamen des Kanslen, des Erzkanzlers fBr den er 
fungierte und einem Ausdrucke, der die revidierende und 
contrasignierende Tätigkeit bezeichnete. 

Der letztere war nun der Regel nach nicht mehr, wie 
früher, recognovi et subscripsi, sondern einfach recognovi 
(R. 12. 13. 15. u. a.) oder recognovit (R. 116. 169. 212 u. a.) >). 
doch hat sich die ftltere Formel noch in den drei Urkunden 
B. 105. 142 (beide fllr Sakbnrg) nnd B. 161 erhalten, die 
aber alle nicht in guten neueren Drucken bekannt sind. B. 
105 Übrigens ist noch im Or. vorhanden , nnd daraus wird 
sich constatieren lassen, ob das et subscripsi in der Tat 
ursprünglich ist. Ausserdem haben nur noch drei Urkunden 
R. 82. III. 113 einen abweichenden Ausdruck, notavit, der 
namentlich unter Otto II üblich gewesen war. Alle drei sind 
aber nur durch Abschriften überliefert. — Worin die Tätige 
keit desBecognoscenten bestanden hat, wird sich kaum mehr 
feststellen lassen; wahrscheinlich nahm er eine formelle und 
und materielle Bevision der Urkunde vor. Dass die Eanzler- 
unterschrift wenigstens bisweilen erstzuletzt hinzugefügt wurde, 
zeigt R. 14, in der ein leerer Raum dafür gelassen wurde, 
die Unterschrift selbst aber, wohl aus Versehen, fehlt. 

1) Heber den üntwsdiied switoheD der entea und dritten Penon 
vgL §. 8fi. 
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Die ein^eluen Kauzler recognoscierten nui in folgender 
Weise: 

I. Deutsche Kanzler. 

1. Oudalricus cancellarius vice (invice) oder ad vicem 
Aribonis archicappellani (archicancellarii. archiepiscopi) 

2. Oudalricus cancellarius vice Bardouia archicappellani 
(archiepiscopi. archicancellarii) 

3. Burchardus cancellarius vice Bardonis (Barthonis. Bar- 
tonis Pardonis) archiepiscopi (archicapellani. archieancellarii) 

4. Theoderiens eanceUarins vice Bardouia (Pardonis) 
arefaicappellam. 

n. ItaliänlBche Kanzlei. 

t. Hugo ^) eaneellarins (viec) ad vicem (domni) Aribonis 
archiepiscopi (Moguntini) et archicancellarii: spater Hugo 
Pannensis episcopus et cancellarius u. s. w . 

2. Bruno cancellarius (sacri Palatii) vice (domni) Ari- 
bonis (Moguntini) (archiepiscopi et) archicancellarii 

3. Bruno cancellarius (sacri Palatii) vice Pilegrimi 
archiepiscopi et archicancellarii 

• 4. Herimannns^) (sacri Palatii) canoeUarins vice Pelle- 
grini (archiepiscopi et) archicancellarii (archicapellani). 

5. Eadelohas^) (episcopus et) cancellarius vice (domni) 
Herimanni (archiepiscopi) archicancellarii. 

2) Belege für diese Formen m geben ist ftberflussig, da schon St. 
meist die Ktmlenmtenolirillm wiffBhrt. Dia Namensfinmi Oadalrieiis hat 
Stmnpf dareh eine genugende Ansabl Orr. oonstatiert; sndi B 1. 147 
baben im Or. to. Die emsige abweidiendeFonD ist die des Or. R 148, 
wo awar niebt wie in dem Dmok bei Lepnna üdelrioiia, aber dooh 
Ondehiens steht. 

3) Für die Schreibang Hugo statt des italiftnisoben Ygo entscbeiden 
die Orr. K 53. 66. 

4) HerimannuB schreibt sich der Erskanzler selbst in Urkonde 
Murat. Antt. II 964. 

5) Kadelohus steht in den drei früher erwähnten Placiten, Das K 
am Anfang wird auch geschütst durch Gorruptionen wie Eadelohus 
(B 2S5). In der firfiher envttlmten Uikimde des KaailerB leittiai naaA 
er rieh Kadalofa. Das Demimitiv Khaao steht in der Beeognitiim von 
B 246 mid im Gonteit vofi B 176. Vgl. am. Altab. a. a. 104A. 
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g. 22. Die Datiernngsformel. 

Einen der wichtigsten Bestandteile der Urkunden bildet 
null die Formel, welche nns Datum und Ort der Ausstellung 
angiebt; und wenn nur um dieser Angaben willen manche 

Diplome für den Historiker Wert haben , so bedürfen die- 
selben umsomehr der sorgfältigsten Prüfung Die eigent- 
lichen Praecepte können die Datierungsformel nicht entbehren, 
von den erhalten Orr. ist keins ohne Zeit- und Ortsangaben^), 
während dieselben in den Abschriften häufig weggelassen 
Bind. 

Eine Tollstandige Datierungsformel der Urkunden Eonrads 
enthält die Angabe des Tages, des Incamations-und Regierangs- 
jahres und der Indiction endlich eine Ortsangabe. Häufig 
aber fehlt die eine oder andere dieser Angaben, besonders in 
italiänischer Kanzlei, und zwar nicht bloss in Abschriften 
sondern auch in Orr. £& ist dann Aufgabe der Diplomatik 
die fehlenden Angaben aus den yorhandenen zu ergänzen, 
etwaige WidersprQcfae zu besätigen, endlich bisweilen, wo 
alle Angaben fehlen, das ungeföhre Datum aus den allge- 
meinen historischen Verhältnissen und den in der Urkunden 
etwa gegebenen sonstigen Anhaltspuncten zu ermitteln. 

g. 23. Incarnationsjahr. Indiction. 

Die von Dionysius Exiguus berechnete christliche Acra 
d. h. die Datierung nach anni ab incarnatione Christi deren 
532. mit dem 248. der Aera Diocleiianis zusammenfiel, kam 
nicht eben schnell in allgemeinen Gebrauch. Erst als Beda 
sie adoptierte, wurde sie mehr&ch angewandt, fand aber in 
die kaiserliche Kanzlei, wie Sickel festgestellt hat, erst nach 
840 Eingang. 

In Urkunden Konrads II. ist nun die IKechnung nach 



1) Vgl. Aber die Dataeniiigrder Menmnger^ and Karolinger-Urknndfln 
Sickel I 218. 

2) Ueber das angebliche Or. R 71 vgl. die Anmerk. daza. 

3) Nur das falaohe & 378 giebt aooh die Ordinatioo^jahre Begiaards 
V. Lattich. 
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dionygisehen aimi incamatiomB ^) gsilz allgemeiii. Zu ermitteln 
ist hier nur, mit welchem Tage das Jahr begonnen wurde. 
Üeblieh waren bekanilieh im Mittelalter sechs Jahresanfänge: 
1) Der heidnische mit 1. Jan. (circnmcisio Domiui). 2) Der 
voTOTgsweise französischen und venetianische mit 1. März. 3) 
der in Pisa und Florenz übliche mit 25. März. 4) der Jahres- * 
anfang mit Ostern (stilus francicus). 13. Jahrh. 5) der Jahresan- 
fang mit 1. Sept. üblich in Unteritalien. 6) der Jahresanfang 
mit Weihnachten, der gewöhnlichste von allen. 

Für einen Wechsel des Jahres am 25. März, 1. Sept. 
oder m Ostern liest sich kaum eine einzige Urkunde anfüh- 
ren. Dag^n scheinen für einen Jahreswechsel mit 1 M&tz 
die Orr. B. 13. 15 (vom 12. Januar 1025 mit ann. inc. 1024) nnd 
das Or. R. 20 sowie die Oopie B. 21. (vom 8. Febuar 1025 
mit ann. inc. 1024) zu sprechen. 

Vergleichen wir aber die Orr. R. 11. 12. 14. 16. 17. 18 
und die Copieen R. 10. 19 aus der Zeit vom 1. Jan. — I.März 
1025 , weiche sämmtlich das Incarnationsjahr 1025 zeigen, 
nnd finden wir im übrigen ans den Jahren 1025 — 39 keine 
Urkunden mehr, die für Jahreswechsel am 1. März sprachen^ 
so werden wir die Tier erwähnten Daten nur auf Rechnung 
eines Versehens der — oder vielleicht des — Schreibers 
setzen können. 

Es bleiben noch die Jahresanfänge am 25. Dec. nnd 
1, Jan. Hier müssen entscheiden: 

R 127. Dec. 30. a. inc. 1029. a. reg. 5. imp. 2. 

R 137. „ 31. a. inc. 1029. a. reg. G. imp. 3. 

R 245. „ 29. a. inc. 1088. a. reg. 14. imp. 11. 
R 127 muss wegen der Regierungsjahre und des Diploms 
B 129 d. d. Augsburg 1. Jan. 1029 am 30. Dec. 1028 aus- 
gestellt sein, ebenso B 245 wegen der B^erungsjahre nnd 
Wipo c. 37. im Jahre 1037. Beide Urkunden zeugen also 
för Jahreswechsel mit Weihnachten. Dagegen spricht B1S7, 
das wegen der Regierungsjahre am 31. Decembw 1029 aus- 

1) Am hftiifigBtetk amii dominicae incamatioitu s. B. R 17. IIB. 
169. 312, aber aach in Orr. anni inoamatioiiis Dommi noatri Jesa 
Christi (B 85) smii domim iüoanuili (B 60) smii iBotmatioais Domiui 
(B 181). 
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gestellt ist, für den heiduischen Jahresaufano. Da aber in 
R 137 ohnehin eine Corruption in der Datumszeile anzu«* 
nehmen ist , so werden wir lieber seine Rechnung als die 
der beiden anderen Diplome für irrtümlich halten. Die 
Kanzlei Konrads begann demnach, wie die gleichseitigen 
deutschen Chronisten das Jahr mit Dec. 25"). 

Ebenso regelmassig, wie die Angabe der focnraationiH 
jähre ist in den konradischen ürknnden die Indietionsrech- 
nung'). Hier ist nur zu untersuchen, ob die ludiction mit 
dem 1. September oder mit dem Neujahr, (also nach dem 
obigen, mit December 25,) oder ob sie mit Sept. 25 beginnt. 
Für diese Untersuchung liegen nns ans der Zeit vom 1. Sep- 
tember bis 25. December, von den unzweifelhaft Müschen 
ftbgesdieii, 29 Urkunden ror, davon 14 Originale B 1. 48. 
107. 145. 146. 147. 167. 168. 169. 178. 215. 226. 227. 228. 
Von diesen kommen R 227 und 228 vom 25. 26. October 
103G mit der sicher falschen Indiction überhaupt nicht weiter 
in Betracht, und auch R 147, das chronologische Schwie- 
rigkeiten bietet*), müssen wir ausser Acht lassen. Von den 
11 bleibenden Originalen fallen 4 in die Zeit vom 1 — 24. 
September; da sie sämmtlich die Indiction nicht wechseln, 
is* die Anwendung der griechischen Indiction (Sepi. 1.) tou 
▼om herein ansgesehlossen. Von den übrigen 7 zeugen 2 
B IOS. 146. für die Indiction Bedas (Sept. 25) 5 R4S: 169. 
178. 215. 226 für die Neujahrsindiction. Die bloss abschrift- 
lich erhaltenen Urkunden geben dasselbe Resultat; 5 von ihnen 
aus der Zeit von 1 — 24. September haben nicht gewechselt, 
Bchliessen also die griechische Indiction ans. Von den übri- 
gen 10 sprechen 3 R 108. 109. 2G0 für die bedaische, der 
Best für die Nenjahndndiction. Ueblich war in der Kanzlei 

2) Auch die Kanzlei Heinrichs IT. hatte so gerechnet. Dafür 
sprechen St. 1570. 1638. 1739. 1779, dagegen nur St. 1398. Dasselbe 
gilt von St. 2149. 2150. 2202 gegen 2223 für die Kanzlei Heinrichs HI. 

3) üeber die Indictionsberechnung im Äbendlande bis zu den Ka- 
roUogeni kat Sickel I 225 gehandelt, der Note 1 auch die Literatur 
nwsmsiengeiteUt bat. Siehe aber «mecdem noob in Cenradi de Man 
nmuna de arte profandi dea §. De prindpio «t nnmero indietiimaiD, 
(iMnoger 1. 4l78)k 

4) Ygl. dia AnBedrong dam. 
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also siclier die letetere. Die 5 Abweichungen beruhen auf 

Veröehen. 

§. 24. Begierungs jähre. 

In den Urkunden Konrads werden drei Arten von Re- 
giernngsjahren unterschieden: die anni regni, anni iniperii 
und die anni Heinrici regia. £s ist sicher, dass der Epocheu- 
tag für jedes dieser Jahre ein fest bestimmter war; und 
zwar liegt es nahe zu vermuten, dass die Krönungstage die 
für die Zählung massgebenden waren 8ind nun durch 
übereinstimmende UeberUeferung der Annalisten die Daten 
dieser drei Tage hinlänglich bekannt (Konigskronung Kon- 
rads 8ept. 8. 1024, Eaiserkrönung März 26. 1027. Königs- 
krönung Heinrichs April 14. 1028), so wird nur nötig sein, 
die Berechnung in den Urkunden mit diesen Angaben zu 
vergleiclien, um zu constatieren , ob diese Daten auch für 
die Kanzlei Epoche waren. 

Mit der Epoche für die anni regni stimmen nun sämmt- 
liehe im Original erhaltene Daten bis auf 2 überein. In 
dem einen von diesen B 261 beruht die Abweichung wahr- 
scheinlich nur auf einem Lesefehler der Herausgeber, ich 
Bweifle kaum, dass statt a. regn. XII das Original wirklich 
a. regn. XU. hat. In B 215 dagegen ist die um eine 
Einheit zu kleine Zahl der Regierungsjahre auf diese Weise 
nicht zu beseitigen ; hier liegt ein Fehler des Datatoren vor. 

Auch die nur abschriftlich erhaltenen Urkunden lassen 
sich fast alle mit jener Epoche in Einklang bringen. Von 
gegen 200 Urkunden weichen nur 14 ab. Da nun aber 
Ton diesen 14 sieben der italiänischen Kanzlei die Zahl der 
Regiemngiyahre um eine Einheit zu klein angeben, so haben 

1) Man könnte vielkicht vermuten , dass die anni regni von dem 
Wahltage Eonrads an gerechnet wären, da Wipo c. 5 Konrad schon vor 
der Krönung nach der Wahl als König bezeichnet und königliche Rechte 
ausüben lässt. Aber einmal ist er trotz Arndts versuchter Beweisführung 
(Die Wahl Konrads II. Göttingeti 1861 p. 26) wie ich glaube, nicht 
erwiesen , dass Wahl- und Kröuungstag Kourads nicht zuBaramen fielen ; 
und sodann ist diese Fr^e für die Urkunden-Lehre gleich giltig, da aus 
der Zeit von Sept 4 ^uMunmentritt der WahWmannnlung zu Kamba) 
bti Sept. 8 (Kronong Eonrads) keine Ufknnden vorfi^gan. 
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mehrere Herausgeber (u. a. Zaccaria iiud Tiraboschi) auge- 
nommen, dass hier nach Jahren der italiäiiischen Regiernng 
gerechnet sei. D» Konrad im März 1026 die lombardische. 
Krone empfieng, so würden dann die Daten Ton B 6t. 63. 
64. a. regn. 1 , B 90. 96 a. regn. 2 stimmen. B 124 152. 
aber stimmen ancb dann nicht, sondern wie bei der Epoche 
Tom 8. Sept. 1024 ihre Zahl der Eönigsjahre um eins zu 
klein ist, wäre sie bei der Berechnung vota März 1026 um 
eins zu gross. Wenn nun keine Urkunde ausdrücklich anni 
regni italici erwähnt, und die überwiegende Mehrzahl der 
itaiiänischen Diplome^ namentlich alle im Original erhaltenen, 
nach der Epoche vom 8. Sept. 1024 lechnen, so werden 
wir lieber in jenen 5 Urkunden einen Irrtnm, sei es des 
Datatoren, sei es des Oopisten, sei es des Heransgebers an- 
nehmen, als zugeben, dass in der Kanzlei zwei ganz yer- 
schiedene Arten der Königsjahre neben einander bestanden 
hätten , was alle Daten unsicher gemacht und den Zweck 
der Datierung selbst vereitelt haben würde Auch bei 
den anni imperii, wo nnn an eine andere Epoche gar nicht 
zn denken ist, finden sich solche Irrtümer nnd sogar noch 
-viel zahlreicher, als bei den König^ahren. So hat man z. B. 
im Jahre 1038 bis zum 10. Jnli ein&ch yergessen das Kai^ 
serjahr umzusetzen; B 181. 182. 183. 184. 185, darunter 
drei Originale haben sämmtlich ann. imp. 6 statt 7. Ebenso 
ist in 5 deutschen Urkunden von 1036 das Kaiserjahr um 
eine Einheit zu klein und nur in einer richtig. In allen 
Urkunden yon 1038 ist das Kaiserjahr um 1 oder 2 Ein- 
heiten zu gross, (ann. imp. 12. und 13 statt 11 und 12) 
u. dgL 



2) Dass Konrad seit dem Vertrage von 1027 mit Rudolf III. von 
Burgund seine burgundischen Künijjsjahre zähle , behauptet Mascov 
Comment, I 280 und wiederholt GioBebrecht II. 257. Dass die beiden 
von Mascov angeführten Urkunden Heinrichs III seine Behauptung nicht 
beweisen, zeigt Biümcke (Burgund unter Rudolf III. u. d. Heirafall der 
bnrgandischen Krone an Kaiser Konrad IL Greifswald 1869 p. 55). 
Hinnifilge& kann ich, daat keine Urkunde Konrada a. regni burgundi^ 
kennt, nnd data keine, anok nicht die fürBorgoad B 260, ArdieKfiniga« 
jakf« eine Epoche von 1027 hat. 

5 
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Nach. Begienrngsjahren HemriciiB recliuen nur wenige 
ürkandeii: R lU. 124. 187. 139. 187. 188. Ein Grund 
für diese Datierung ist etwa nur bei den beiden letzten, 
welche von Heinrich mit uutcrscliricben sind, ersichtlich. 
Richtig berechnet ist übrigens das Jahr Heinrichs in allen 
diesen Fällen. 

§. 25. Tagesberechnung. 

Das Tagesdatnin, welches irar in wenigen Urkanden 
yermisst wird, ist überaU noch nach altrömischer Weise be- 
rechnet nnd angegeben. Eine Ansnahme machen nnr R 65 

und R 80. Erstere Urkunde hat wenigstens in dem Ab- 
drucke Riccardis die Tagesangabe nach der sogenannten 
consuetudo Bononiensis , welche nach niensis iutrans und 
exiens rechnete ; aber die Daten dieser Urkunden sind wahr- 
scheinlich corrumpiert nnd gehören vielleicht einem späteren, 
notariellen Yidimus an^). R 80 dagegen hat die einfache 
Zahlung YII die mensis Aprilis, aber das Original wird anch 
hier wohl die römische Berechnung gehabt und die Um- 
rechnung ein Abschreiber vorgenommen haben. 

Die Angabe des Tages erfolgt in der Regel ohne wei- 
teren Zusatz: z. B. Vll kl. Jun, uon. Mart. u. dgl. Drei 
Urkunden haben vor der Tagesangabe die Präposition in: 
R 101 in III non. Jul., R 102 in Non. Jul., R 26 in VIU 
kal. Maj. R 102 aber, das wie 101 für ISalzburg gegeben 
ist, wird auch am selben Tage ausgestellt sein, so daes for 
„in'^ zu lesen ist III was ja im Original kaum zu unterscheiden» 
ist. Wie es in den beiden anderen Fällen mit dem „in'* steht^ 
müsste eine Untersnchong des Originals zeigen. 

g. 26. Ortsangaben. 

Da der Kaiser keine feste Residenz hatte, sondern, von 
Hof und Kanzlei begleitet, von Land zu Land und von 
Stadt zn Stadt umherzog, sind die in den Urkunden vor- 
kommenden Ortsangaben sehr zahlreich und verschieden. 
Immerhin aber lassen sich gewisse Punkte als Lieblingsi^- 



1) YgL R. 66 Anin. 
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aufenthalte des Kaisers nachweisen, so Nym wegen, Goslar, 
Regensburg, Augsburg u. a. 

Die Ortsaugabe beschränkte sich meist auf den einfachen 
Eigennamen, ohne jeden Zusatz, so in den deutschen Ur- 
kunden mit nur drei oder vier Ausnahmen 

Die Ortsnamen finden sich übrigens in verschiedener 
Form, bisweilen in der latinisierten Form und dann bei 
Wörtern der 1. Deel, im Genetiv (z. B. Spirae R 46) bei 
denen der 2. im Gen. oder Ablativ, (z.B. Trytiraanui R116. 
Noviomago R. 181) bisweilen auch in deutscher Form und 
dann ohne Endung (z. B. Imileb R 187 Hildeuesheim R 17). 
Manche Namen gehören in den Orr. verschiedenen Declinationen 
an z. B. Tullidi R 169. Tullide R 226. Triburii R ^ 
Triburie, R 107. Goslare R Ifi. Goslari R 164; andere 
erscheinen bald in latinisierter , bald in deutscher Form z B. 
Argentinae R 4iL Strasburg R 173. — Bamberg wird in 
den Orr. bald Babenberch (R 212) bald Babenberc (R 31) 
bald Babenberg (R 33) geschrieben; Regensburg hat in den, 
Orr. gar vier Formen: Ratispona(R 198) Radaspona (R 203) 
Reginesburch (R 101) Regenesburch (R 133). Ebenso kom- 
men für Magdeburg, Merseburg, Wallhausen u. a. verschiedene 
Formen vor. Bemerken will ich nur, dass Nymwegen, Augs- 
burg, Aachen nur in den latinisierten Formen auftreten. 

Auch die italiänische Kanzlei hat vorwiegend einfach die 
Ortsnamen (R 54. 60. 64, 66). Doch macht sie häufiger 
Zusätze zu den Namen. So werden Augsburg, Spello und die 
Leosstadt in Rom als civitates bezeichnet (R 26. 250. 81.) 
so Aachen als palatium (R 114). In anderen Fällen wird 
zu den Ortsnamen eine nähere Bestimmung hinzugefügt z. B. 

1) R 109 actum Tülle quod Leucha dicitur. R 192 actum ad mo- 
nasterium S. Michaelis supra Mosom, wo aber eine kürzere BezeicbDUDg 
kaum möglich war; R 188 mit actum [in provintia Turinga apud re- 
galem curtem] Imileb. Hier erscheinen aber die mit [ ] eingeschlossenen 
Worte, obwohl sie schon im ältesten Freisinger Copialbuch saec. XII 
stehen, doch um deswillen als Zusatz des Abschreibers, weil in dem am 
selben Tage gleichfalls för Freising ausgestellten R 187 Or. diese nähere 
Bestimmung der Ortsangabe fehlt. R 147 hat in monast. S. Apri sub- 
urbio nostrae civitatis Leuchorum: aber die Urkunde ist mindestens 
überarbeitet. R 267. 272 sind falsch. 
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adViam Yinariam in comitatu Lucensi (B. 248) in Oanednlo 
jnxta flnmen Padi (B. 229) jozta Pernsium in monaat. S. 
Petri (E. 249). ünbestimmter sind Ortsaugaben, wie in 
comitatn Placenüno (R. 67) in campis Placentinis juxta fln- 

muu Trebiam (R. 235) iu campo Luce (R. 70) ad lacum 
Gardensem iu pratis S. Danielis (ß. 237) in obsidioue Me- 
diolani (R. 235. 236). 

§. 27. Data und Actum. 

Die alteren Diplomatiker nnd noch Böhmer und Stampf 
waren der Ansiebt, dassOrts- and Zeitangaben der Urkunden 
uns das Itinerar der Kauzlei und des ausstellenden Regenten 
so völlig genau gäben, dass anzunehmen sei, der ausstellende 
Fürst sei immer an dem in der Datierungezeile angegebenen 
Tage in dem dort benannten Orte anwesend gewesen. Sickel 
hat nun in jüngster Zeit für die karolingischeu Urkunden 
diese Ansieht bezweifelt ^) ; er kommt zn dem Besnltate, dass 
Actum Aqnisgrani den Ort anzeige, in dem der Befehl zor 
Anssfeellnng der Urkunde erteilt sei, data YII. id. Bfai n.8.w. 
aber den Tag, an dem die* Urkunde Yollendet sei, dass zwi- 
schen beiden Acten ein längerer oder kürzerer Zeitraum ver- 
gehen konnte, und dass somit aus der Datierungszeile nur ein 
relativ, nicht aber ein absolut genaues Itinerar herzustellen sei. 

Wenn auch eine Prüfung dieser Ansicht, die schHesslich 
auch nur auf einer Hypothese beruht^), im einzelnen hier 
nicht am Platze ist, so mag dagegen doch bemerkt werden, 
dass denn doch gar nicht abzusehen ist, warum grade der 
Ort, an dem der königliche Befehl erteilt wurde, nnd nicht 
der Zeitpnnct desselben, und umgekehrt, warum grade die 
Zeit der ToUendnng der Urkunde nnd nicht der Ort, an 
welchem diese geschah, aufgezeichnet wurden. — Jedenfalls 
aber ist es notwendig die Urkunden Kourads auf diesen 
Punct hin zu untersucbeu. 



1) YgL ffiekel I 285 ff. 

2) Denn warum sollte nicht z. B. Actum sich auf die Unterschrift 
des Könige, die ßesicgelunp, die Vollendung der Urkunde tt. dgl.| datft 
aber auf ihre Uebergabe au den Empianger besiehen. 
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Der Zeitangabe geht im allgemeinen das Wort Data 
(seltener Datum) voran. Ebenso wird die Ortsangabe in der 
Kegel durch Actum eingeleitet. Mir scheint nun um meine 
Ansicht gleich Yon vorn herein hinzustellen, dass an der 
älteren Annahme festsnhalten ist, daas al^o data und actom 
insofern identisch sind, als sie sieh anf denselben Act beziehen. 
Meine Gründe dafür sind: 

1) Or. R. 11 (nnd die Gopie B. 70) haben das Wort 
actam nicht. Die Datierungszeile — in R. 11 Data 4 id. 
Jan. ind. 8. a. inc. 1025. a. vero domui Kuonradi secundi regn, 
1 Corbeie — bildet somit ein unteilbares Ganze, was unmöglich 
wäre, wenn Orts- und Zeitangabe nicht zusammenfielen. 

2) Im Or. Bh 33. lautet die Datierungszeile Data a. inc. 
1025 ind« 8. a. regn. 1 Actom Babenderg 5. id. Mai., in B. 22. 
nnd wie der Abdruck bei Lenber zeigt anch schon im Gr. 
Data a. inc. 1025 ind. 7. a. regn. 1. Actum 6 non. Mar. 
Walehuson. ^) Es ist hieralso die Tagesangabe dem Actum 
beigefügt, ohne dass sich bei data eine andere fände. Um- 
gekehrt heisst es in R 20 a. inc. 1024 ind. 7. 6. id Febr. 
Data est in Merseburg a. autem Kuonradi sec. regn. 
1. Dann folgt Actum, aber ohne einen Ortsnamen , da dieser 
schon bei Data gegeben war. Bei solcher Vertanschnng 
▼on Zeit- nnd Grtsangaben wird man doch wohl berechtigt 
sein beide auf denselben Act zu beziehen und an der yftUigen 
Genanigkat des aus den Urkunden ermittelten Itinerars 
festzuhalten*). 

Eine andere Frage ist aber, ob Ort und Zeit der Aus- 
stellung der Urkunde zugleich immer Ort und Zeit der Voll- 
ziehung der durch die Urkunde beglaubigten Rechtsgeschäfte 
waren. Und das ist zu verneinen. R 27 ist zu Regensburg 
am 8. Mai 1025 aui^estellt. Aus der Urkunde selbst aber 
geht herror, dass Bittstellung, Interrention und Tradition, 
also alles, was zur Vollziehung des Bechtsgesch&fts gehörte, 

S) Aehnlich die Copieen R. 77. 89. 186. 

4) Die bei Siokd L 286 angef&hrteii SteUen BcUiesieii dastelbe 
BeraUat iiir die EvoUngeneit nieht «». Sie bewei8en nur, and das 
' gQt, wie wir lehen werden, tneh for ürkonden Konnds U, dau Ort 
and Zeit der An s i e g Ü gnngf der Urkande nidd immer identiadi waren 
vaA Ort and Zeit der dann erwibnten fieelitageediftfte. 
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TO 

TO Minden Tor dem Altar des h. Petrus nnd des h. Geor- 

gouius erfolgt sind. Da nun vor Mai 1025 kein Aufenthalt 
Konrads zu Minden bekannt ist, als der zu Weihnachten 
1024^), so verflüss hier zwischen Kechtsgescliäft und Aus- 
fertigung der Urkunde ein Zeitraum von 4 Monaten. Ebenso 
ist in B 60 die Bittstellung nnd wohl auch ihre Gewährung 
durch Konrad erfolgA »dum quodam tempoie Pergamum et 
ecclesiamb. Ymcentü ftussemus ingressifC während die ür- 
knnde erst später, wie es scheint, zu Peschiera ausgestellt 
ist. Wenn nun auch in Tielen, ja in den meisten Fällen 
Rechtsgeschäft und Ausferti^i^nng der Urkunde einander un- 
mittelbar gefolgt sein mögen, so ist doch eine Gewissheit 
darüber nirgends da. Man ist leicht geneigt, wenn z. B. in 
einer zu Aachen ausgestellten Urkunde Intervenienten ge- 
nannt werden, ohne weiteres anzunehmen, dass dieselben 
zur Zeit der Ausstellung der Urkunde in Aachen anwesend 
gewesen wären: aber wie aus obiger Ausführung folgt, ist 
man dasu nicht ohne weiteres berechtigt und würde z. B. 
was R 27 beträfe Völlig irren. 

§. 28. Die Datierungszeile als FormeL 

Es bleiben noch wenige Worte über die in der Datie- 
rungszeile vorkommenden Ausdrücke und ihre Folge zu sagen. 

Dem Namen des Königs wird hier gewohnlich das Prä- 
dicat »domnus« vor- die Zahl secundus nachgesetzt, doch 
fehlt letztere z. B. den Originalen in B 53. 198. 199. Das 
Wort »annusc wird oft wiederholt z. 6. anno dominicae 
incarn. 1025 anno autem d. Kuonradi sec. regu. 1 (R 28), 
oft nur einmal gesetzt , z. B. anno ine. 1034 iud. 3. 8 kl. 
mai donino Ch. regu. 10 imper. vero 8 (R 199). Alle hier 
vorkommenden Varianten aufzuzählen ist unnötig. Die 
Reihenfolge der einzelnen Angaben ist bei den einzelnen 
Kanzlern verschieden. Oudalrich datiert gewöhnlich in Kö- 
nigsurkunden Data H. id. Jun« ind. 8 ann. dom. inc 1025 a. 
Tero domni E. sec regn. 1 Actum Gorbeie. (B IL 12. 14. 



5) Tgl. Ann. Qofldlinb. «. 1025 88. IL 90. Yite Godeh. prior 
88. XI, 187. 
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15. 16. 17 u. a.) ; in Kaiserurkunden ebenso , nur dass auf 
den annus regni noch der annus imperii folgt ( R 98. 115. 
llö. 135. u. a.) — Bnrchard beobachtete dieselbe Ordnung, 
nur dass bei ihm der ann. incarn. der Indiction meist vor- 
angeht. (R 198. 203. 212. 214. 218). Theodorich kehrt 
wieder zu Oudalrichs Reihenfolge zurück. (R 260. 261). 
Bei allen kommen indess auch Abweichungen nicht selten vor. 

Bei der italiänischeu Kanzlei ist es unmöglich über 
diesen Punkt sicheres anzugeben, da die meisten italiänischen 
Urkunden nicht so überliefert sind , dass wir sicher sein 
könnten, in der vorliegenden Reihenfolge der Daten die ur- 
sprüngliche zu haben. 

§.29. Apprecation. 

Mit dem Namen des Ausstellungsortes kann die ganze 
Urkunde schliessen. Oft werden aber noch ein oder zwei 
Worte hinzugefügt, welche eine Art von Wunschformel ent- 
halten. Diese sogenannte Apprecation lautet meist »feliciter 
amen«. Nur selten kommt dabei eine nochmalige Anrufung 
Gottes vor: in dei nomine feliciter amen. (R 170.) 



